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Dloristisch-soziologische Beobachtungen in Hochmooren 
des südlichen Schwarzwaldes.

(M oore der Meßtischblätter Feldberg, S t .  B lasien).
V o n  X  8 0  kl II > 1 ^ 0  M H ,  W aldbrö l.
M i t  1 K arte  und T afel X I  —X I I I .

D ie  nachstehenden Beobachtungen wurden im Herbst I9Z5 gelegentlich eines K ur­
aufenthaltes in S t .  B lasien gemacht. D ie  Auszeichnungen waren ursprünglich nur zur E r ­
weiterung der eigenen Kenntnisse bestimmt. B e im  Versuch, sie mit den Angaben des S c h r ift ­
tums in Übereinstimmung zu bringen, stellte sich heraus, daß nicht viel an Arbeiten über die 
lebende Pflanzendecke der M oore vorhanden war. D ie  Torfmoose, die für das Leben der 
M oore eine sehr wesentliche R olle  spielen, waren nirgendwo ausreichend berücksichtigt worden. 
D ie  letztgenannte Tatsache war der Grund für die Veröffentlichung dieser Aufzeichnungen 
als kleiner Baustein für eine Darstellung der M oore aus berufener Feder.

Folgenden Herren ist der Verfasser für briefliche M itteilungen  oder Besorgung von 
Literatur, Karten und Vergleichspflanzen Dank schuldig: IX V nc1rc8-B onn, D r. .1. D urX icli- 
D üren, D r. X. D rrt^rli-R avenSburg, D r. D . O um8-InnSbruck, D r. X . D u e c X -B e r lin , 
X. I88ler-C olm ar i. E lf ., I .  X n ciick cr-K arlS ru h e, D r. Xr. X o p iic -B ie le fe ld , >V. X e lim -  
X üX Icr-B arm en, Dr. XIi. lV lrzstun-St. Croix, V ic to r  HXiveuu-Antwerpen, D r. X. O licr-  
ilortcr-B ruchsa l, P ro f. D r. kl. D uul-M ünchen, D r. IX X cim c>r8-B erlin , 0 .  IIolli-Zürich- 
Wipkingen, X. V cit-E isen ta l, D r. VV. V oi^ llünstcr-X ctxn er-L ud w igShafen , >V. IX 
>Vuctiter-R otterdam .

Die erdkundlichen Grundlagen der Hochmoorbildung.
Über sie haben 0 I tm u n ii8  (1 9 2 2 ), h lü l lc r  (1 9 2 4 ), D r o c lic  (1 9 2 9 ) schon mehr oder 

weniger ausführlich berichtet. E s  brauchen darum hier nur wenige Punkte gestreift zu werden.
E in  grundlegender Unterschied zwischen den M ooren des südlichen und nördlichen 

Schw arzw aldes liegt in ihrer Entstehung. I m  S ü d en  sind eö in der R egel ehemalige V er-  
landungS-, im N orden Versum pfungsm oore (topogene und soligene M oore in der AuSdruckS- 
form v. X o8t8). I m  S ü d en  haben die M oore Karseen und Teiche anderer A rt vermoort, 
im Norden haben sie selbst Teiche (W ildseen) und Kolke gebildet. I m  N orden liegen Hoch­
moorschichten unmittelbar auf dem Sand stein  der Hochebenen und schwach geneigten Flächen; 
im G neis- und Granitgebiet des S ü d en s  haben sie oft anspruchsvollere P flanzen  unter sich 
begraben. I n  einem wichtigen Punkte für die Hochmoorbildung stimmen der N orden und 
S ü d en  überein: das Q uellwasser enthält keine Bestandteile, die das saure Wasser der Hoch­
moore neutralisieren könnten. — Scharfe Grenzen bestehen aber auch bei den aufgeführten 
Unterschieden nicht. D ie  Flachmoorkerne der Muldenhochmoore stimmen an Um fang nicht 
üherein. B e i  geringem Wasserstande konnte die V erlandung durch die P flanzen der heutigen 
Hochmoorkolke und -schlenken beginnen. D ie  B ild u n g  eines Versum pfungsm oores ohne irgend­
einen Wasserstau ist undenkbar. D a s  lehrt jeder G ang in einen W ald mit M ooranflügen. 
D ie  Torfmoorarten, die ohne Grundwasserhilfe schwellende Decken bilden, bauen dort niem als 
Hochmoore auf. -  D ie  V erlandung der W ildseen durch Schw ärm e des schmalblättrigen 
W ollgrases s X r /o /i /io r u m  /-o k M o c /iin /r i) und des geschnäbelten R iedgrases sXciic.T  
ro .e tro to ) unterscheidet sich nicht von der V erlandung vieler hochmoorferner Gewässer von 
mittlerem Nährstoffgehalt.
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W ichtig für die Hochmoorbildung ist überall die V e r h i n d e r u n g  s c h n e l l e r  
W a s s e r b e w e g u n g  durch die Form des Geländes. W o das M aster, das durch geringen 
Nährstoffgehalt an sich die Hochmoorpflanzen begünstigen würde, zu schnell abfließt, entstehen 
Hangmoore der Rasensimse (T l/c /ro /r /r o r u m  cn e s /iito L u m ), der W aldbinse (Vum'tt.e 
ue'llti/lorllL ) oder des geschnäbelten Riedgrases. A us den Höhenlinien am Nordhang der 
G rafenm atte, Meßtischblatt Feldberg, kann man mit Sicherheit schließen, daß die dort vor­
handenen M oore keine Hochmoore sind. — D ie  W aldwege des südlichen Schw arzw aldes  
durchschneiden nicht selten kleine, abgestorbene Hochmoorbildungen, die auf kleinen ebenen 
Flächen oder M ulden konisch hochwuchsen, aber nicht die Möglichkeit hatten, über das stärker 
geneigte Nachbargelände hinauszuwachsen, weil ihnen das M aster dort „unter den Füßen  
zerrann". „Terrainbedeckende" Hochmoore im S in n e  O svu lsts (1 9 2 5 ), d. h. Hochmoore, die 
über alle Geländeformen hinwegwachsen können, gibt es bei uns wohl nicht. A lle Hochmoore 
des südlichen Schw arzw aldes, deren G r u n d w a s s e r s p i e g e l  mit dem M oorwachstum  
S ch r itt halten kann, wachsen „lebhaft" weiter. S in k t  der Grundwasserspiegel durch natür­
lichen oder künstlichen Abfluß, dann tritt S tillstan d  des MoorwachStumS und unter besonderen 
Umständen, begünstigt durch den Regenreichtum des Schw arzw aldes, Abschwemmung (Erosion) 
ein. — .lon u 8  (1 9 5 5 ) gibt für die Emömoore an, daß sie bei einer N i e d e r s c h l a g s  
h ö h e  von 7 0 0  — 8 0 0  m m  schon an der oberen Grenze der Niederschlagsmenge ständen, bei 
der eine B ildung  „echter Hochmoore" noch möglich sei. E in  weiteres S te ig e n  der Niedcr- 
schlagshöhe bedeute „S tillstan d , Erosion und Verheidung". — D a s  W ildseemoor bei K alten­
bronn hat nach M il lo r  (1 9 2 4 ) a ls Jahresm ittel für 50 Jahre eine Regenhöhe von 
1447 m m , es liegt 915  m  hoch und hat durch die Entwässerungsgräben erheblich an Lebens­
kraft eingebüßt, wächst aber noch weiter, in der Vernässungszone der W ildseen lebhaft, auf 
der freien Fläche meistens langsam. T r o ll  und O um 8 (1 9 5 1 ) haben diese unterschiedlichen 
V erhältnisse zwischen Nordwestdeutschland und Süddeutschland— Schw eiz im Auge, wenn 
sie die Hochmoore an die Gebiete gebunden glauben, „in denen die M enge der Niederschläge 
die Verdunstung erheblich überwiegt. I m  südlichen Rheingebiet ist zu ihrer B ildung  mindestens 
I m  (zu erheblichem M oorwachstum  mindestens 1,5 m ), im nördlichen mindestens '//> m  
Jahresniederschlag oder aber andauernd feuchte Luft nötig". -  b lrrro ^  (1 9 0 6 ) gibt a ls  
M itte l aus acht Jahren für den südlichen Schwarzwald an: Höchenschwand 1255,1 m m , 
Feldbergerhof (der rund 160 m  über dem Feldseemoor liegt) 2025 ,5  m m . Bem erkenswert 
an seinen übrigen Zahlen ist die Tatsache, daß B ernau eine niedrigere Lage aber eine höhere 
Regenzahl a ls Höchenschwand hat. W enn man gleiche S o r g fa lt  bei den M essungen voraus­
seht, könnte man die Ursache des Unterschiedes in der mehr nach Nordwesten gerückten Lage 
von B ernau suchen, sie kann aber auch in örtlichen Verschiedenheiten von Lage, Bew aldung  
u. dgl. liegen. D ie  hochgelegenen M oore des südlichen Schw arzw aldes haben etw as größere 
Regenzahlen a ls die wesentlich höher gelegenen M oore des Riesengebirgskammes (I lu c lo l,,! ,, 
Tirl>u.8, 8 io^ m oii(I , 1928). Hier spricht jedenfalls die größere Entfernung vom M eere  
m it. — Gemessen an den Bedürfnissen norddeutscher M oore hat der Schw arzw ald „verbotene 
Regenhöhen". Für ihn wie für die meisten übrigen M oorgebiete fehlt noch die von T r o ll  
und O um 8 oben angedeutete Ausgleichsmöglichkeit durch die M essung der „relativen Luft­
feuchtigkeit". S i e  kann aber nicht auf den bestehenden Wetterdienststellen, sondern nur auf 
den M ooren selbst erfolgen.

Einen wirksamen Eindruck von dem oft (so von VVoIior, 1902) beschriebenen 
„ S  t a n d o r t S k l i m a" der Hochmoore erhält der Reisende der Postwagenftrecke 
S t .  B la s ie n -W a ld s h u t . A uf dem kleinen M oor an der S tr a ß e  Frohnschwand —T iefen­
häusern kleben oft noch dicke Nebelschwaden, wenn das Gelände ringsum schon lange im 
G last der M orgensonne liegt.

D a ß  der Regen in den Entwicklungsmonaten der Torfmoose besonders reichlich fällt, 
wurde schon von M il le r  (1 9 2 4 ) betont. E r erwähnt noch nichts von der E i n w i r k u n g  
d e s  F r o s t e s  auf die M oorentwicklung. D ie  aus den nordischen M ooren beschriebenen 
Auffriererscheinungen an den B u lle n  können im Schwarzwald keine wesentliche R olle  spielen, 
w eil die Hobe Schneedecke die M oore lange schützt. E s  ist zwar verständlich, daß der Schnee  
in den tieferen S te lle n  etw as später schmilzt als auf den B ü lten . D er  Unterschied kann 
aber nur ganz gering sein. V o r  und nach dem Schneefall erleichtert der Frost aber durch 
das „A uffrieren" nackter oder gering bewachsener Torfflächen die Abschwemmung solcher 
S te lle n . D en  kleinen M ooren des südlichen Schw arzw aldes fehlen die F l a r k e  und 
S t r ä n g e ,  die aus dem Riesengebirge, dem Harze und vor allem vielen nordischen M ooren  
beschrieben wurden. Anfänge dazu scheinen aber auf dem großen FeldmooS am Schluchsee
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vorhanden gewesen zu sein, da O li^ ix lortL r (1 9 5 4 ) schrieb, daß die Schienten  sich „vor allem  
in der Längsrichtung" erstreckten. I m  übrigen fehlt für die Entwicklung der M oore mit 
stufenförmigem Querschnitt im südlichen Schw arzw ald das Gelände.

A uf die gleichen Ursachen ist wahrscheinlich das Fehlen der großen T e i c h e  und K o l k e  
zurückzuführen, die das W ildseemoor im nördlichen Schw arzw ald kennzeichnen. D ie  in der 
V erlandung begriffenen Teiche im Hochmoorteile des Feldseemoors scheinen nach ihrer Lage 
und nach den Pflanzenbeständen Reste der Wasserflächen zu sein, die ursprünglich die M ulden  
zwischen den M oränentrüm m ern ausfüllten . E in  kleiner Teich im Rotm eer bei B ären ta l 
mag ebenfalls Rest einer ursprünglichen Wasserfläche sein, da das M oor für die Ausbildung 
eines „sekundären" Teiches zu klein ist.

Kleinere Teiche im Kesslermoor bei Erlenbruck und im Hörbücher M oor sind ehemalige 
Torfstiche.

V  e r n ä s s u n g S z o n e n (Lagg) aus M oorgewässern waren anscheinend in geringem  
M aße am W eierle-M oor bei B ernau  vorhanden. Vorwiegend aus Berggewässern gebildete 
VernässungSzonen an den S e ite n  der M oore sind ausgebildet am Eschengrundmooö, Scheiben- 
lechtenmooS, Hörbücher M oor und Ennersbachmoor. Besondere Verhältnisse liegen beim 
Feldseemoor und Unter-Jbacher M oor vor.

D ie  Pflanzengesellfchaften.
D ie  A ufnahm en erfolgten in A nlehnung an die Schwedische S chu le , weil 

sie mit ihrer zwar oft etw as langw eiligen, aber nüchternen und zuverlässigen 
Sachlichkeit ein B ild  der vorhandenen Pflanzenbestände zu geben vermag. S o ­
weit nicht anders vermerkt, wurden 1 m  Q u a d ra te  benutzt. Nach Möglichkeit 
wurden Ausschnitte gewählt, die die E igenart der betreffenden P flanzen ­
mischung leicht erkennen ließen.

D ie  Schweizer S chu le  entspricht weit mehr unserm B edü rfn is, die W elt der E r ­
scheinungen in ihren ursächlichen Verbindungen zu sehen. E s  ist aber nicht sicher, ob sie den 
Hochmooren mit ihren Massenvorkommen weniger Arten in vieldeutigen Mischungen gerecht 
werden kann. D ie  von den Bearbeitern der erzgebirgischen M oore (X ü5ilne>r/Q öl.liier, 
1955) folgerichtig durchgeführte Einordnung der nach den R egeln der Schweizer Schu le  
nicht als selbständige „Assoziationen" anzusprechenden Pflanzenbestände a ls  „A nfangs- oder 
Endzustände" der wirklichen „Assoziationen", ist für manche Fälle eine brauchbare Lösung. 
I n  den Fällen aber, in denen die „Assoziationen" aus pflanzengeographischen oder sonstigen 
Gründen nicht zur Entwicklung kommen können, bleibt dieser Ausw eg unbefriedigend für 
solche Beobachter, die auf Grund ihrer inneren Einstellung mehr auf die Wirklichkeit a ls  
auf die Id ee  sehen. E s  bleibt auch hier bei dem — etw as abgeänderten — W ort auö dem 
Faust: „ E s  ist im Grund der Sozio logen  eigner Geist, in dem die A.-ionen sich bespiegeln".

D ie  Gesellschaften der VernässungSzone.
(Laggesellschaften).

K ar- oder M uldenhochmoore fangen in ihrer nassen Randzone das von 
den B erghängen herabfließende W asser der Niederschläge und der Q uellen  auf, 
das sich m it dem überschüssigen M aster der Hochmoorfläche mischt. D e r  A nteil 
des nährstoffreicheren Bergw afferS an dem Laggwaster ist örtlich ebenso ver­
schieden wie seine Abflußmöglichkeiten. Diese Unterschiede erklären zum Teil 
das bunte unausgeglichene B ild  der Laggesellschaften, in denen sich V e rtre te r  
von W iesen- und Q uellm ooren, S u m p fw äld e rn  und Hochmooren zusammen­
finden. B e i wechselnder W astertiefe sitzen die Bruchstücke der Gesellschaften oft 
unm ittelbar nebeneinander.

D aS  kleine Lagg des Hörbücher M o o rs  zeigt diese unausgeglichene A rt 
schon in den Torfmoosen. sVt/r/t.'tto/'/k'k und H. e e /t tr o /e  gehören
Sumpfwaldgesellschaften an. k 'nu/w /tttum  und H. c r /m b i /o / ru m
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bewohnen allerlei S ü m p fe  von mittlerem N ährstoffgehalt. H/)/i<4A77U77r 
§o/rm'k ist wieder W aldbewohner m it deutlicher Abneigung gegen stauendes 
M aster. I m  Lagge klam mert es sich an den Fuß der B äum e. An einer fre i­
stehenden Bergkiefer hat eS die v u r . m it straff au fw ärts gerichte­
ten Ästen sehr schön ausgebildet. D ie  Hochmoorarten mec/k'um , ru b e /Z u m , 
sogar /u § c u m  schieben die Hochmoorfläche durch den A ufbau großer schwam­
miger B u lte  in die Laggzone hinein. Am „gemeinsten" macht sich /-ecu/'k-u/n 
(einschließlich das in allen M oorarten  zu Hause ist. E s
ist darum  auch in jedem Lagg zu finden. I n  der kleineren Fläche des Laggs am 
Hörbücher M o o r sind also 9 T orfm oosarten vereint, deren B edürfniste recht 
verschiedenartig sind.

I n  einer Vernästungözone am W estrands des I^ n n e i 8du6l4m oo808 wuchs 
dagegen nur in Gesellschaft von /Zu/tc,7r.8
und des Fadenriedgrases (O /reX  M'/oT-Tm.'.), das im Besuchsjahre nicht ge­
blüht hatte. D ie  N eigung des benachbarten W aldbodenS ist sehr' gering, ihr 
entspricht anscheinend die Zuschußmöglichkeit nährstoffreicheren M asters , so daß 
die bedürfnislosen A rten  hier unter sich bleiben.

E ine  breite Vernästungözone hat das I^8el76n^lunc1m oo8 am M ath isleö - 
weiher ausgebildet in dem M oor, daö nördlich von dem M oorwege liegt, der 
im M eßtischblatt eingezeichnet ist. Offene Wasserflächen, die weit in das M o o r 
hineinwirken, wechseln m it dichten Herden des B itterkleeö (4 / e 77k/c,7i / / ic .8 t r / -  
/o/kVckcc) des Schlam m riedgrases (O /re a  /k'/zro,<><,), geschnäbelten R iedgrases,
schmalblättrigen V ollgrases und H undsstraußgrases (Ac/ro.',//,',' /?//?</) ab.

und /-ecurv»/?? übernehmen die V o rh u t der 
Torfmoose im Laggwaster. B eim  Ausklingen des LaggS im Südw esten tr it t  
daö sternfrüchtige R iedgras sO /rea : ec/uncckc,) — zuweilen in hohem 
Deckungsgrade — m it dem W iesenriedgras sO/T-c-r 6 ooc/e77 0  77A/rk'k') und dem 
P fe ifeng ras  (A /o /k H , zu den genannten A rten . Zwei dicht neben­
einander liegende Ausschnitte von dieser S te lle  mögen zeigen, wie sehr sich auä, 
hier die Gegensätze berühren:

Wiesenmoorgesellschaft:
(.'«/-c'.r 4

.4
H/cni/skM/x.<> 2

/c'cu/'vu/n !i
I m  8 e l7o id on lL eIite ;nm oo 8 ist r^eurk-k/ttr das einzige T o rf­

moos des LaggS, an einer S te lle  gesellt sich ihm /^ o /r / tr /e /ru /n  c o m m u n e  
zu. B itterk lee und P fe ifeng ras fehlen. D a fü r  wagt sich von der M oorseite die 
Blasenbinse fA c/icuc/rrcT -ü, /-u/u.>>t7-k'x) und das arm blütige R iedgras ( U r e a :  
/-ouck/ZoT-u) in das Laggwaster hinein, während am Außenrande Flatterbinse 
(.Zuue«.-, c//u.>>u.'>- und sparrige B inse s./uucu> ' .-.c/uoT-T-o.-cu^) sich eingefunden 
haben. Preißelbeere (V o c c im u m  mV/8  /c/<,cu) und M oosbeere ( V u cc /77k'u77r 
o .rr/coccu .'.) verdanken ih r auffallend üppiges Fruchten in Laggnachbarschaft 
wohl den steilen K arhängen, die das m it N ährstoffen angereicherte R egen- und 
Schneeschmelzwaffer liefern.

Hochmoorgesellschaft: 
c 4

>8. u. 5)
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Q uellige S te llen  am W estrands des schon erw ähnten Hörbücher M oores 
gehören noch nicht zum Lagg, obwohl sie m it ihm in V erb indung  stehen. S i e  
zeigen H irse-R iedgraS (0,7-ea: O rders R iedg ras (0 . O ec /e ri), ftern-
früchtigeö R iedgras , gelbes R iedg ras  (O /re a : S u m pfherzb la tt

F ettk rau t s?'rng'Ukcll/<t 7777/9^,7-/^)^ B orftengraS  s.V777-7/ 77.̂- 
.et/k'ctr,), Sum pfveilchen (V 70/77 B lu tw u rz  7,7/ 776-
.>>/7-77>), H undöstraußgraS, schmalblättriges W ollg ras, niederliegende B inse 
(V uncu.v .->77/777777.','), rundb lä ttngen  S o n n e n ta u  7 - 0 / 7 7 7 7 7 /7 / 0 / 7 7 7 ) ,
dazu an M oosen 6 ,7 /7 7 7 /7 7 /0 /7 7 7 7 7 7 , 77777777/77/77777, ö /7 '7 7 7 /7 '7 7  7707 7 /7 7 ,
6 /77-9 ^0 /7^ /770/777 .>>/e//77 / 77 77 7 u. a. Hochmoor-, W iesenmoor- und W aldpflanzen 
können auch hier nebeneinander stehen:

F /i/m gm u m  /-e c u /v u m  5 daneben: ^ /-/roA n um  m ec /iu m  5
titto c /en o u t//n i 2 /^ /'io /-/m /-um  vu A iu u tu m  3

/ ^ / o / i / i o ,  ii/n  /)o/i/i>tuu/!ium  t'u //u u u  vu/k/uri« 2
/ls/ro^7i^ cuui'uu 3 li>u /le.ruoLU 1
V i» /u  /-u/u^tri.e 3
/^olt'utiV/u .<>i/ve.e/ri.e 2

D ie  Schlenkenvereine.
U nter Schlenken sollen hier nach dem üblichen B rauche die geftaltlich 

ziemlich gleichförmigen aber nach Entstehung und Pflanzenbeständen nicht ein­
heitlichen „m ehr oder weniger gewundenen V ertie fungen" zwischen den B ü lte n  
verstanden werden. I h r e  R olle in der „Erscheinungen F lucht" der M o o ren t­
wicklung ist durch M oorprofile  und Beobachtungen am lebenden M o o r so oft 
erwiesen worden, daß ein grundsätzlicher Zweifel an ihrer „auf- und abbau­
enden" W irkung nicht mehr möglich ist. A us den mehr oder weniger schema- 

'tischen M oorprofilen  läß t sich der genaue V organg  meistens nicht erschließen, 
vor allem nicht nachweisen, ob der Wechsel zwischen B u lt  und Schlenke au s­
schließlich auf die verschiedene W achstum skraft der benachbarten M oose zurück­
zuführen ist, oder ob nicht V eränderungen des W asserabflusses oder Wechsel 
zwischen nasseren oder trockeneren Zeitkäufen auch eine wesentliche R olle spielen 
können.

D e r M oorbeobachter, der auf G rund  der Angaben in allen möglichen 
M oorarbeiten  glaubt, die Erscheinung der Ablösung zwischen B u l t  und Schlenke 
in den Schw arzwaldm ooren leicht beobachten zu können, wird enttäuscht werden. 
I n  den nassesten M ooren — so in einem T eil des Eschengrundmooses — findet 
er lebhaft wachsende B u lt-  und Schlenkenmoose, aber keine A ndeutung von 
stillstehenden oder gar abgestorbenen B ü lten . E r  wird aber auö den abge­
storbenen K iefern und B irken  schließen, daß das M o o r einm al trockener w ar 
und eine neue W asserftauung eingesetzt hat, die B u lle  und Schlenken anschei­
nend einträchtlich in die Höhe treib t. — I m  Feldseemoor sind „ junge" B u l t ­
bildungen in den Schlenken deutlich zu sehen. D ie  Schlenken machen aber den 
Eindruck von Resten der Teichverlandung, besagen also fü r unsere F ragen  nicht 
viel. Derselbe V organg  des Aufwachsens von bultbildenden M oosen in 
Schlenken ist im Scheibenlechtenmoos zu beobachten. D ie  Schlenken sind aber 
auffällig  breit und ziemlich tief. S i e  sehen wie Reftbestände einer B la sen ­
binsengesellschaft aus, die durch N ullw achstum  aufgegliedert wurde. k i o e l 768 
P ro f il  (1 9 2 9 ) zeigt unter dem heutigen ein „ V o c e /m e /u m "
W enn das P ro f il  fü r daö M o o r oder wenigstens größere M oorteile  und nicht
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nur fü r einen P u n k t gilt, dann liegt der Sch luß  nahe, daß ein Wechsel des 
GrundwasserstandeS den Wechsel vom zum
verursachte. I n  den M ooren m it geringem W achstum  von Schlenken- und 
Bultm oosen („S tillstandskom plexen") etwa im U nter-Jbacher M o o r ist die 
Suche nach dem „klassischen Z ustand" des UberwallenS der abgestorbenen B u lle  
durch die neuen B u lte , die aus den Nachbarschlenken hochwuchsen, noch weniger 
aussichtsreich. Diese Frage w ird, viel mehr, a ls  eS heute geschieht, durch sorg­
fältige Untersuchungen ö r t l i c h  gelöst werden müssen.

D asselbe gilt fü r die Entstehung der Schlenken. „R ißschlenken", wie sie 
in großen Hangmooren beobachtet wurden, kommen für die kleinen M u ld en ­
moore kaum in F rage. I n  atlantischen Heidemooren, die unm ittelbar auf dem 
mineralischen U ntergrund liegen, entstehen auch schlenkenähnliche Gebilde. I n  
seichten V ertiefungen des B odens wachsen Torfmoose der oder

G ruppe oder auch die Laubmoose oder
/)/-. eKt/iu/s/tu.«,-. I n  der weniger nassen Nachbarschaft bilden sich entweder 
die Zwergbulte von c o m /x lc tu m  oder m o //e  oder bei etw as
größerer Feuchtigkeit die B u lte  von (seltener von
-b'. A nders gestaltet sich der V organg  bei der V erlandung von
Tüm peln und Teichen. D ie  flutenden Moose werden allmählich vom R ande 
her zurückgedrängt und überwachsen von bultbildenden A rten , oder die b u lt­
bildenden A rten siedeln sich auf der schon etwas fester gewordenen Decke der 
flutenden Moose an. D en  ersten V organg  beobachtete der V erfasser im süd­
lichen Schw arzw ald noch nicht, wohl vor einigen Ja h re n  im nördlichen unw eit 
der Teufelsm ühle bei H errenalb in einer Torfmoosgesellschaft, die m it den 
Heidemoorgesellschaften verwandt w ar. D e r zweite V organg  wurde vom Feld- 
scemoor oben erw ähnt und ist auch im ScheibenlechtenmooS zu beobachten. D ie»  
Lebensdauer dieser Verlandungöschlenken kann sich bei geeigneten W afferver- 
hältnissen lang hinziehen. I n  der W ahner Heide ( Z o l i u m n e l m i 19^2) 
wurden Bultm oose gemessen, die neben den Schlenkenmoosen senkrecht bis 
1,20 m  in die Höhe gewachsen w aren. I h r  W achstum  hatte die W asserftauung 
verursacht, die ihnen das seitliche W achstum  in die Schlenke erschwerte, die 
Schlenkenmoose aber zu kräftiger Entwicklung befähigte. I m  Höhenwuchs 
blieben die flutenden Moose immer einen S c h r itt  h inter den Bultm oosen zurück. 
Ähnlich liegen die V erhältnisse in den neuesten S te lle n  der Hochmoore, soweit 
da nicht Deckenbildung an die S te lle  der B u lt-  und Schlenkenbildung tr it t .  
V o n  den V e r l a n d u n g ö s c h  l e n k e n  (prim äre Schlenken) sind die 
W e c h s e l s c h  l e n k e n  (sekundäre Schlenken) der Hochmoore nur durch den 
anderen Untergrund verschieden. S i e  entstehen auf abgestorbenen oder in, 
W achstum  zurückgebliebenen S te lle n  der Hochmoore bei erneuter V ernässung. 
E s  ist dabei gleichgültig, ob diese Vernässung durch die nächste Umgebung der 
Schlenke hervorgerufen wurde, oder ob sie sich auf das ganze M o o r oder größere 
Teile davon erstreckt. Wesentlich fü r daö W achstum  deö M oores ist nur, daß 
entweder die Schlenkenmoose selbst kräftig wachsen oder Bultm oose sich darin 
ansiedeln können. Alle anderen P flanzen spielen beim „wachsenden" Hochmoore 
eine nebensächliche oder gar hemmende R olle.

D ie  dritte, eingangs erwähnte Schlenkenbildung, die hauptsächlich auf die 
W irkung der Schw erkraft zurückzuführen ist, könnte im Feldm oor deö Schluch­
sees in bescheidenem M aße  mitgewirkt haben.
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Hemmung des W achstum s oder Absterben der Hochmoorpflanzen kann 
auf drei Ursachen zurückgeführt werden: ungünstige Änderungen des W asser­
haushaltes, chemische Einflüsse, gegenseitige E inw irkungen beim W ettbew erb der 
P flanzen . Alle Teile des Hochmoores können absterben.

F ü r  den Schw arzw ald scheinen die erste und dritte Ursache in V e r ­
knüpfung und Wechselwirkung am wichtigsten zu sein. (19 2 5 )
hat das Absterben von Torfmoosen durch die E inw irkung von Abwässern be­
obachtet. D a s  dürfte ein S o n d e rfa ll sein. I n  den atlantischen Heidemooren 
ist das Absterben von Schlenkenmoosen durch das A usfällen von E isenhydrorul 
nicht selten. I n ,  Schw arzw ald sah der V erfasser eö nicht. D ie  V orgänge sind 
verwickelt und erstrecken sich über längere Z eiträum e. Kurze einmalige M o o r­
besuche können nur in GlückSfällen B eiträge  zur Lösung der F rage bringen.

S o z i o l o g i s c h  lassen sich die Pflanzenbestände der Schlenken schwer 
auf einen N enner bringen. W o ein Lagg vorhanden ist, oder das M o o r unter 
dem E in fluß  von Q uellw asser steht, wandern anspruchsvollere P flanzen  in die 
Schlenken ein . D ie  trockneren Schlenken zeigen vielfache Übergänge zu den 
Rasensimsenflächen wie zu den Schnabelriedw iesen. — D ie  wichtigsten B e ­
wohner der nassen Schlenken sind Schlam m -R iedgraS , B lasenbinse, /)76 - 
/-onoc/otVo.e / / » / / o ^ ,  c77.'>'/-k?/<ck77777. D azu tr i t t  a ls  pflanzen­
geographisch wichtigere A rt 7/7777777 /loxT '« //. Diese A rten  gehen alle nur 
denkbaren V erbindungen ein. Jede von ihnen kann selbständig die Schlenken 
ausfüllen. D ie beiden „ G rä se r"  stehen dann auf nacktem T orf.

D ie  Blafenbinsen-SchlammriedgraSgesellschaft der nassen Schlenken und Teiche.
-lüö lZ no r (1 9 5 5 ) beschreiben die Gesellschaft a ls  die „verarm te 

Schlam mriedgrasgesellschaft der Hochmoorteiche und -schlenken" ((5777766/77777 
/7 7 7 7  07»77e 7 /7 -6 /7 7 7 7 7 7 )6 /7 7 7 /6 /7 7 7 7 7  / / 77k / 7777 / 7 .'>) und unterscheiden davon den „ / ) 7 6 -  
/77777  0 c / 777/ 77 .e / / 777/7777.'.-Schw an,m  der Hochmoorteiche und -schlenken" a ls  vor­
ausgegangene Gesellschaft. M a n  könnte diese Ansicht a ls  gültig fü r den süd­
lichen Schw arzw ald annehmen, wenn man die Schlenken der Hirschbäder am 
„Zweiseenblick" oder einige Schlenken im ScheibenlechtenmooS a ls die G ru n d ­
form der Schlenken des Gebietes betrachten würde. I n  den Hirschbädern ist 
/ ) 7- e / 7777 i o c / 777/  77 ,e //ui/oo.«» die vorherrschende Schlenkenbewohnerin in Gesell­
schaft von 0 7 7 -7 - 2  / 7777o.>»'77 . D a s  M o o r stimmt auch darin m it den M ooren  des 
Erzgebirges überein, daß die in den älteren Schichten häufige B lasenbinse bis 
auf einen geringen R est verschwunden ist (IZroelm ^ Ansicht (1 9 2 9 ), daß sie 
ganz verschwunden sei, stimmte 1955 nicht). I n  den anderen M ooren  hat 
/ ) 7- e / 77777o c / 777/u.>,' wenig zu bedeuten, a ls  Schrittm acher der Torfmoose 
H '/ ) / 777N 7777777  6 7 7 .<>/777 / 77 /77777  und O 77.>767777 kann sie nicht angesehen werden.
E s  ist aber auch nicht möglich, einem dieser M oose das „Erftbesiedlungsrecht" 
zuzuerkennen. D a s  ändert sich von F a ll zu F all. „W e r zuerst in die M ü h le  
kommt, m ahlt zuerst". — D e r Zustand des M o o res am Zweiseenblick bleibt 
trotzdem bemerkenswert. D em  Pflanzengeographen, der geneigt ist, die B la se n ­
binse a ls  Eiszeitüberbleibsel anzusehen, würde es natürlich lieber sein, wenn 
die „H irschbäder", die m it 1279 m  Höhe wohl das höchftgelegene Hochmoor 
des südlichen Schw arzw aldeö darstellen, nu r Blasenbinsen-^/7/777A7777777 
/)77.'.7-77,7 Schlenken enthielten, statt der doch etw as farbloseren Schlam m ried-
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g raS -/)reM //oe/acku .e  /?uk'^/i.8 Schlenken. D ie  Ansicht von O u m s und 
k u o t f  (1 9 2 9 ), daß die „L r/rea: e//.',/u'c/rttum-2lffozia-
ziation wesentlich nLhrstoffbedürftiger sei, a ls  die §c//euc/ire/-k> ,-K om bination" 
h ilft in diesem F a ll nicht weiter. D a s  heutige Aussehen der P flanzen des 
M oores deutet nicht auf N ährftoffreichtum  hin und das P ro f il  i;roe1w>8 
(19 2 9 ) läß t annehmen, daß die Blasenbinse in der nährstoffreicheren früheren 
Z eit häufiger w ar. M i t  der E rk lärung , daß die hohe Lage des M oores V e r ­
hältnisse gestaltet hätte, die denen der etwas weniger hohen aber mehr östlich 
gelegenen ErzgebirgSmoore ähnelten, läß t sich auch nichts G reifbares gewinnen. 
I m  S ch rifttu m  ist mehrfach versucht worden, daö Spärlicherw erden der B la sen ­
binse auf Änderungen des K lim as zurückzuführen. W er aber heute in den 
Schw arzwaldm ooren beobachtet, wie die B lasenbinse in der einen Schlenke 
reichlich blüht und fruchtet, in der anderen dagegen kümmert und unfruchtbar 
bleibt, wird daraus zunächst den Sch luß  ziehen müssen, daß die ihr zusagenden 
S ta n d o r te  durch die natürliche Entwicklung der M oore oder durch E ingriffe  
des Menschen spärlicher geworden sind. VVodm8 (1902 ) vergebliche Versuche, 
ihre Keimlinge zur Entwicklung zu bringen, lasten auf eine besondere E m pfind­
lichkeit schließen. I n  dem Blasenbinsenkolk des W ildseem oors wächst

gut und fruchtet reichlich, die Blasenbinse macht'S 
ebenso. Auch in den Schlenken des südlichen Schw arzw aldes ist leicht fest­
zustellen, daß dort, wo die Blasenbinse gut gedeiht und fruchtet, auch 

6u,<.'/-kV/fckum und /)«.>>?/u i gut entwickelt sind. Umgekehrt
fruchtet die B lasenbinse in den moosleeren Schlenken sehr schlecht. D e r kleine 
Teich im R otm eer scheint sich anders zu verhalten: die Blasenbinse steht m it 
unfruchtbaren S ten g e ln  in dem dichten Schw am m  von ^ '/-/u ,A //u /// e/r>- 
/u 't/u t/rm , der den M itte lte il ausfüllt. D e r Zuwachs der (Ak,>>'/ut/utr/,u- 
P flanzen  ist hier aber recht gering, außerdem deutet ein G ürte l von ^ ///u ,s //u ,//r  
/-ec///-/-u//r an, daß der W asterftand nicht die Gleichmäßigkeit besitzt, die 
H /-/u ,A /iu//r cux/uV/utk/m für gutes Gedeihen fordert. D e r obige S a tz  ist 
nicht so zu verstehen, daß dort, wo die Schlenkenmoose noch wachsen, auch die 
Blasenbinse fruchten müsse. D a s  Zusamm entreffen der beiden Erscheinungen: 
fruchtende B lasenbinse und gut gedeihende Schlenkenmoose wird e i n e n  G rund  
haben, nämlich einen gleichmäßigen W asterstand von ausreichender Höhe. D ie  
mooSleeren ^c/ieuc/ner/V ,schlenken haben in allen dem V erfasser bekannt­
gewordenen Fällen einen recht wechselnden W asterstand. Diese Ansicht, die 
Ursachen für das Verschwinden der Blasenbinse am S ta n d o r t  zu suchen, stimmt 
m it der Ansicht lA 'üU und 8 e l / i t t te i8  (1904) für das Gebiet der Schw eizer 
M oore überein: „ D ie  starke frühere V erbreitung  des Hc/reuL-/rre/-k'etu/n« ist 
durchaus a ls  Hochmoorphänomen, nicht a ls  allgemeine Erscheinung aufzufasten".
S .  98  (siehe auch 1918). D e r B lasenbinse geschieht im G rund  das­
selbe, w as allen V erlandungspflanzen der K are und Teiche geschah, a ls  die E n t ­
wicklung zum Hochmoore einsetzte. S i e  hatte nur das „G lück", in den Teichen 
und Schlenken der Hochmoore V erhältnisse vorzufinden, die ihr zusagten. V e r ­
schwinden diese zusagenden S ta n d o r te , dann verschwindet auch sie. S i e  steht 
im Schw arzw alde und in den anderen mitteleuropäischen Gebieten ihres V o r ­
kommens noch mitten in der fü r sie rückschreitenden Entwicklung. J e  höher die 
Schwarzwaldhochmoore aus den M ulden  wachsen, desto mehr wird ih r die Le- 
benSmöglichkeit beschnitten. D em  Schlam m riedgrase wird es nicht anders er-
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gehen, wenn auch seine Lebensbedürfnisse etwas abweichen. — F ü r die Lösung 
der „Hirschbäder F rag e"  wäre eine Anpflanzung der B lasenbinse in den 
SchlammriedgraSschlenken m it anschließender Beobachtung und eine sorgfältige 
Untersuchung der jüngeren Torfschichten wertvoll.

Soziologisch werden die einzelnen Ausbildungsform en (S ozia tionen) des 
oder des „O u/sicetuur,'. /k 'm osue" am besten a ls  eine 

Gesellschaft bezeichnet, wie das von den V ertre te rn  der Schweizer S chu le  auch 
geschieht. D ie  gemeinsamen Züge sind doch stärker a ls  die trennenden.

D e r schon oben angedeutete Entwicklungsgang, den K ü^tner-IA ölZ nei- 
(1 9 3 3 ) aus den Erzgebirgsm ooren beschreiben: /)re/iuuoclut7u.'> ' //ur'/uu.'»- 

cu s /u c /u tu u i-O u reX  /km o^u und <8c/ieuc/ir^rrVk 
H M u A u e tu /n  m ecku, kann im Schw arzw ald nur a ls  eine Möglichkeit der E n t ­
wicklung neben anderen gleichwertigen aufgefaßt werden.

D ie  Schlenken.
H /i/ruA uum  /Z u.'u 'uü w ar im Schw arzw ald zu erw arten, nachdem es 

1906 (> V u rn 8 to it , 1911; D i^m io r, 1927) bei S t .  G erm ain ( l lu u t e  8st(>no) 
und in den Vogesen (I-u e  clo I- i^ p u e li)  gefunden worden w ar. D e r V erfasser 
fand eS im Schw arzw ald in sieben M ooren des M eßtischblattes Feldberg. B e i 
der N achprüfung des S ch rifttu m s stellte sich heraus, daß 8 e lim i(1 t (1 9 2 7 /2 8 )  
es schon vom Feldseemoor angegeben hatte. Wahrscheinlich w ar eö auch im  
Schluchseemoor. I n  anderen M ooren  des Feldberggebietes (Hirschen!) ist es 
den Beschreibungen der M oore nach zu erw arten. * D ie  Skizze der bekannt­
gewordenen Fundorte aus dem Südw esten M itte leu ropas zeigt, daß es bei u n s  
als „m ontane" A rt angesehen werden muß, obwohl das Schwergewicht seiner 
V erb re itung  im subarktischen G ebiet liegt (> V urn8io i k, 1911).

S o z i o l o g i s c h  ist die 3 '/-/ru f/uuur /)u.<uuiü-Schlenke nicht von der 
.3z»/ruAuuur cux /uckutu/u-Schlenke zu trennen. N u r  scheint /> /-/ruA uu,u 
/-u.eem'k enger gezogene Lebenömöglichkeiten zu besitzen. Gegen zeitweilige A u s­
trocknung scheint es empfindlicher zu sein a ls  /> /-/iu(/uuur /-,'</<,tu m . E s
ist aber schwer zu sagen, w as die Ursachen für sein ziemlich seltenes V orkom m en 
in unserem Gebiet sind. D a s  K lim a der Höhenlagen kann man kaum als a u s ­
schlaggebend bezeichnen, wenn man an die norddeutschen Vorkommnisse denkt. 
Am nächsten liegt eS noch, seinen keilförmigen V orstoß nach S üdw eften  ge­
schichtlich zu sehen. — I n  den wesentlichsten Zügen stimmt das Auöklingen der 
A rt an der S .-W .-G ren ze  m it der 3 'z -/m yuum  /ux eu m -G ren ze  überein, n u r  
gehen die S p ritze r von /> /)/m gm um  /u x c u m , entsprechend seinem massigeren 
Vorkomm en, etw as w eiter. Fossile Funde von ^ /-/ru A u u /u  /)u.<>euü' sind nicht 
bekannt geworden, werden auch kaum von ^ /i/m A u u m  cu .v /m /u tu m  zu trennen 
sein, zumal im schlecht erhaltenen T orf der atlantischen Zeit.

D ie  H offnung, am R ande der § /)/ru A u u m  D u^euü -S ch lenken  
u u m  b u /trc u m  reichlich zu finden, wurde enttäuscht. D a s  Eschenmoos lieferte 
a ls  einziges einen B eleg . D ie  A rt kann leicht übersehen werden, ist aber nach 
der neuen schärferen Umgrenzung durch U uul (1931) m it S icherheit zu er-

'  A m  I I .  8 .  3 7  von  D r .  O d e i - c l o r t e r  auch für den nördl .  S c h w a r z w a l d  in e in e r  
B lasenb insen sch lenk e  a m  S c h u r m s e e  g e fun de n .
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kennen. S i e  wird wahrscheinlich im Schw arzw alde noch seltener sein a ls  
das entspricht auch ihrem V erh a lten  im südbayrischen

Gebiet.

Zusammenstellung der Fundorte von im
südwestlichen Gebiet.

B a y r i s c h e  A l p e n :  R ö t h e l m o o r  bei R u h p o l d i n g  8 0 0  i n  ( P a u l ) ;  W in k e l m o o r  bei  R e i t  im  
W i n k e l  1 2 5 0  i n  ( ? n u 1 ,  H e r z o g  u .  I M n l ,  1 9 2 0 ) ;  Hochmoor  a m  S t r a u ß b e r g  bei  
S o n t h o f e n  1 1 0 0  i n  ( k k o l l e r ) .

Schw äbisch-bayri sche  Hochebene: M ö r l b a c h  bei  A ufk irchen ( 8 e n d t n e r ) ;  Kirchseeoner  M o o r  
bei M ü n c h e n  ( ? n u 1 ) ;  S c h w a r z e  G u m p e  und S t e t t e n e r  S e e  bei  R i m s i n g  im  
C h ie m ie . g e b ie t  ( ? n u 1 ) ;  S c h ö n a u  bei H e i lb r u n n  und L eh nba u er na lp e  a m  Z w i e s e l  bei  
T ö lz  1 1 0 0  i n  ( H n n i i n e r 8 e l i i n i d ) ;  F ichtsee bei  B e n e d ik tb e u r e n  ( ? a u l ) .

B a y r i sc h e s  B o d e n s e e g e b ie t :  D i e  A n g a b e n  v o n  6 .  t k o o o k  im  4 4 .  B e r .  des N a t u r w .  V e r e i n s  
f .  S c h w a b e n  und N e u b u r g  1 9 2 6  w u r d e n  in die S k i z z e  nicht e in g e tr a g e n ,  w e i l  ? n u 1  
die B e l e g e  nicht nachgeprüft  h a t  und über den V e r b l e i b  des H e r b a r s  I k o o e k  b i sh e r  
nichts  zu erfahren  w a r .  D i e  A n g a b e n  la u t e n :  B ü c h e lw e i h e r  bei  E n z i s w e i l e r  4 0 6  i n ;  
H a g s p ie le r  M o o r  bei S c h e f f a u  7 1 0  i n ;  M a y e r h ö f e n e r  M o o r  7 5 0  i n ;  T r o g e n e r  
M o o r  8 5 0  in .

Bayrischer Wald: G r o ß e r  A rberseef i lz  a m  A r b e r  und S t a n g e n f i l s  a m  Lusen. ( X r .  u .  X .  
X o p z i o ,  1 9 5 1 ) .

F ich te lgeb irge:  H a h n e n f i l z ,  M i t t e r l i n d ,  Z e i t e lm o o S  bei W u n s ie d e l ,  M ä h r i n g  bei W a r m e n -  
fteinach (8 r l i> v n 1 i ) ;  S e e l o h e  bei F ich te lberg  ( ? n u 1 ) .

Fränk isches  K e u p e r ge b ie t :  D u h e n d te ic h  bei N ü r n b e r g  ( X n l i n ) .
Oberpfälzisches  K e u p e r g e b ie t :  B r a n d h ä u s l  bei A tz m a n n sb er g  ( 8 r l i w n l > ) .
Rhön: S c h w a r z e s  M o o r  ( b t ö l l ) .

A l l e  bayrischen A n g a b e n ,  sowe it  nicht a n d e r s  bemerkt,  a u s  V n r n i l l e r  1 9 1 1 .  
V o n  ? u n 1  brieflich bestätigt .

E rz ge b ir ge :  G r o ß e s  K ranichseem oor ( V l ö l Z n o r ,  b r i e f l . ! ) .
S c h w e i z :  B e r n :  K r e u z w e g  bei S c h w a r z e n e g g  9 5 0  i n  ( d u l i n n n n ) ;  O be r  J b e r g  im  K a n t o n  

S c h w y z  ( I l ö l i o r ) ;  O b  E n n e t b ü h l ,  K a n t o n  S t .  G a l l e n  ( I V l u r ß r i e - V o g t ) ;  1 4 i r e n i o n t ,  
K a n t o n  F r e ib u r g  ( l l n l j i i o t ) ;  O r n n d  d n c l i o t ,  J u r a  1 0 5 0  i n  ( k k e ^ l n n  und O n r n s ) .  
A l l e  S c h w e iz e r  S t a n d o r t e  nach ^ r n n n n  und V I o r e  c l e s  1Vlon8808 d e  In
8 u i 8 8 6 .  1 .NU8NNN6 1 9 1 2  und S u p p l .  ( B r i e f l .  M i t t .  v o n  IVIexi^^)-

Frankreich: I k n u l e  8 n o n e :  ' l o n r l i i e r o  d e  In P i l o  ^ r o 8  8 t  . 6 e r i n a i n  ( H i l l i e r ) :  X n r e :  
1Vlont8 —  I k e v a n x  und L t n n g  d ' . ^ i l l o n  ( O o k k e ^ ) ; V o g e s e n :  X n e  d e  I > i 8 p n c l i  
( 1 4 e n r ^  e t  X e i n n 8 8 0 n ) ; 6 n x n r  IVlnrtin ( l 8 8 l e r ) ! D i e  drei e rs tg e na n nte n  nach 
I ) i 8 n i i e r  ( 1 9 2 7 ) ;

Nordwestdeutschland: W e s t f a l e n :  H a n d o r f  südl .  M ü n s t e r  (V V io n k n in p » )  nach X i n i i i r i o t i t .  
O ld e n b u r g :  O s en berge  zwischen B ü m m e r s t e d e  und S a n d h a t t e n  ( b l n r t e l ) ,  l l o n n 8  
1 9 5 2 ,  5 5 ;  V r .  X o i i p e  b r ie f l . ;  S c h l e s w i g / H o l s t e i n :  P e h m e r  M o o r  ( X r .  X o z i ^ e ) ;  
C u r a u e r  M o o r  ( V i i n i n ) .  X r i t r  X o p p e  1 9 5 1  und br ie f l .

Belgien: H o h e s  V e n n ,  V a l l e o  d e  V V n ^ n i  östl .  S p a a ,  leg.  ll. L a r d o t  1 8 9 0 .  > V a r n 8 t o r k ,  
S a m m l .  europ.  T o r f m o o s e  N r .  5 6 8 .  L a r d o t  4 .  1 8 9 7 .  H e r b a r  V i k t o r  I 4 a v e a u .  
> V a r i i 8 t .  ( I 9 I  I )  O h n e  O r t s a n g a b e .  P r o v i n z  A n t w e r p e n ,  mehrfach: C a p p e l l e n ,  in  het  
W i t r e n  ( H e r b a r  V .  1 4 a v e a n ,  1 9 1 9 ,  1 9 2 4 ,  1 9 2 5 ) ;  Fransche  H e id e ,  nörd l .  C a p p e l le n ,  
H e r b .  V .  14. 1 9 0 7 ;  zwischen W u e s t w e z e l  und Z u n d e r t  ( H o l la n d ) ,  na h e  der G r e n z e ,  
H e r b .  V .  14. 1 9 0 9 ,  H e n r i  v a n  d e n  I l r o e c k  ( 1 9 0 9 )  , . i n a r a i 8  k o 8 8 0 8  e n t r e  1 4 i e u -  
i n o e r  ( L e l g i c i u e )  e t  w u n d e r t  ( I k o l l a n d o )  p r e 8  d e  In k r o n t i o r o  I k e l Z e - b l o l -  
l a n d e .  F e r t i l e . "  W e s t m a l l e ,  H e r b .  V .  N .  1 9 0 6 ;  EuSschen G h e e l  en H e r e n t h a lS ,  
H e r b .  V .  14.; O o le n ,  östl .  A n t w e r p e n  w ie  v o r . ,  H e r b .  V .  N .  1 9 1 9  ( G h e e l  in  bk. v .  
d .  I 5 r o e e k ,  1 9 0 9 ,  sterile) .

A n m e r k u n g :  > V a r n .8 to r k  ( 1 9 1 1) s. 2 0 7 ,  „ A t la n t i s ch e  P r o v i n z ,  S t .  G e r m a i n  
bei P a r i s  ( O i 8 i n 1 e r ! )  „ b e r u h t  a u f  e iner  V e r w e c h s l u n g  m it  dem oben e r w ä h n t e n  
gle ichnam igen  O r t  im  G e b ie t  der oberen S a o n e  und ist zu streichen.
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D ie  Schienten des blaßgelben WafferschlaucheS.
t / t r i c u / u / ' / u  - S c h i e n t e n .

D ie von F lu g c lo d u rg  (1 9 2 5 ) erw ähnten „auf den ineisten M ooren  ver­
tretenen /I /u r '.e e tu m -, O o /iu u 'u u r-  und t/ti/eu /u /kV i-S ch lenken" wurden nicht 
beobachtet m it A usnahm e der lVt/'l'cu/m'kV/ oe /iro /en c tt-S ch len k en  im Eschen- 
grundmooS. S i e  standen etw as unter dem E in fluß  des LaggwafferS. D ie 
P flanzen wuchsen fast stets in Gesellschaft von Torfmoosen der (Ar.e/i/cktttkk/ri- 
G ruppe. S o b a ld  die Moose sich dem Deckungögrad 5 näherten, wurden die 
Wasferschlauchpflanzen spärlicher oder w aren ganz verschwunden. D ie  F an g ­
schläuche aller beobachteten P flanzen  w aren bleich, fast durchsichtig und ließen 
mit dem bloßen Auge keine tierischen Reste erkennen. D ie  S ch ien ten  des 
EschengrundmooseS müßen auch im S o m m er tierarm  sein. M i t  diesem Um­
stande wird die fast stetig gewordene Unfruchtbarkeit der P flanze zusammen­
hängen. D e r kleine Wasferschlauch pflegt an ähnlichen S ta n d o r te n  auch nicht 
zu blühen. D a fü r  bieten diese S ta n d o r te  eine bessere Uberwinterungsmöglichkeit 
als viele Nährstoff- und tierreicheren Gewässer, weil die W interknospen weniger 
in G efahr sind, von Schlam m  und zu B oden sinkenden Pflanzenresten erstickt 
zu werden.

Ih r e  pflanzengeographische E igenart hat U. (1 9 1 8 ) gekennzeich­
net. D a  er auch die V erhältnisse im Schw arzw ald beschreibt, sei seine A uf­
fassung hier m itgeteilt:

„N o r d is c h e  A r t  m i t  atlantischer  H a u p to e r b r e i t u n g ,  die unser G e b ie t  m i t  ihrer S ü d ­
grenze' schneidet. E s  ist desha lb  zu e r w a r te n ,  daß sein oberschwäbisches G e b ie t  im  Z u s a m ­
m enh ang  steht m i t  der V e r g le t s c h e r u n g  der E i s z e i t .  D e r  R he in g le tsc h e r  bedeckte noch w ä h ­
rend der H öheze i t  der W ü r m v e r g le t sc h e r u n g  sein G e b ie t .  A u f  seiner ersten R ü c k z u g s la g e  
w ar  er bei W a l d b u r g  t ie f  ge lap p t ,  und al le  S t a n d o r t e  des b la ß g elben  WafferschlaucheS l iegen  
in der B u c h t ,  die durch die L appung  erzeugt w u r d e .  E s  w a r  eine S t e l l e ,  w o  durch die b e i ­
derseit ige E in w i r k u n g  des  Gle tschere ises  die W ä r m e e r n i e d r i g u n g  empfindlich zum A usdruck kam.

H i e r m i t  st imm en gut  die V e r h ä l t n i s s e  seiner nächsten S t a t i o n e n  im südlichen S c h w a r z ­
wald  überein ,  w o  sechs S t a n d o r t e  westlich (? )  v o m  F e ld b e r g  in einer H ö h e  v o n  8 5 O - 9 4 0  in  
l iegen. Auch hier b e w o h n t  er e in G e b ie t ,  d a s  w ä h r e n d  der g rößten  A u s d e h n u n g  der W ü r m ­
vergletscherung m it  E i s  bedeckt w a r ,  da die F i r n q r e n z e  bei  e tw a  9 0 0  in  la g .  I n  den beiden  
dort n ac hw e isbar en  R üc kz ugs lage n  w u r d e  die S c h n e e g r e n z e  je 2 0 0  in  emporgerückl ,  so daß 
schon nach dem ersten Rückzug seine S t a n d o r t e  e i s f r e i  w u r d e n  und doch noch in u n m i t t e l ­
barer N ä h e  des Gle tschers  la g e n .  U n te r  dem lä h m en d e n  E i n f l u ß  des G le tsc he rs  w a r  der 
W e ttb e w e r b  der A r t e n  ger ing ,  so daß seine A n s ie d lu n g  erleichtert w a r .  D i e  E i n w a n d e r u n g  
in S ü d w e s td e u t s c h la n d  f ä l l t  also w o h l  in die zu E n d e  gehende W ü r m e i s z e i t ,  a l s  der H ö h e ­
punkt schon überschritten und der Gletscher  im  Rückzüge  w a r . "

E ine urkundliche E rgänzung der „Indizienbew eise" N o il^ e li^  wird schwer 
zu beschaffen sein. S e in e  Schlüsse haben aber einen hohen G rad  von W a h r ­
scheinlichkeit, weil das südwestliche S ta n d o r ts rä tse l anders a ls  geschichtlich nicht 
befriedigend zu lösen ist. D ie  P ro file  der M oore des Feldberggebietes bewei­
sen, daß die heutigen S ta n d o r te  vor und von dem B eginn  der Hochmoorbildung 
an der A rt in ununterbrochener Folge Lebensraum boten, mochte er auch zeit­
weise etw as eingeengt sein.

D e r S ta n d o r t  im Eschengrundmoos liegt m it 1OOO u i höher a ls  alle b is ­
her bekannten des südlichen Schw arzw aldes. I m  W aSgenwald ( l ^ I e r .  briefl.) 
ist die A rt ebenfalls vorhanden. — > lu le u i l  (1929 ) gibt sie au s dem 
Lanterne T a l westlich B e lfo rt an (also auö dem Gebiet der oberen S a o n e ,  aus 
dem oben /H i.ee/iü  erw ähnt wurde). E r  bezeichnet sie a ls  „ B e -
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gleiter" seiner a  t^area: /rm o « « " , deren kennzeichnende A rten  H c/reuc/r- 
rerrVt /-«/»«trre.) l^areL  t/trk'cu/tt/'kV/ mk'no? sein sollen. D ie  übrigen
B egleiter sind Fadenriedgraö, B itterklee, S um pfb lu tauge und F /i/iag -n u m  
O /'ttvetri. D ie  ganze Gesellschaft könnte im Schw arzw ald stehen. D e r S t a n d ­
ort im EschengrundmooS könnte a ls  eine durch die E inw irkung des Hochmoores 
verarm te Form  aufgefaßt worden. D en  Schlenken fehlen aber sämtliche „ C h a ­
rak terarten" N u le u i t s ;  außerdem erscheint die nebensächliche B ehandlung der 
A rt, die pflanzengeographisch und sicher auch soziologisch wesentlich schärfere 
Züge aufweist a ls  die C harak te rart N a le u itk  /r r i/io r , nicht ge­
rechtfertigt. D ie  nachstehenden Aufnahmen stellen nur einen B e itrag  aus dem 
EschengrundmooS fü r die noch fehlenden Aufnahmen aller Schw arzw aldvorkom ­
men dar.

N r . d. Aufn. 1 2  3 4 3
o c / i / o t e u c «  . . .  2  2  4  3  4

3/en^crM/re« 7/k/o/r'«M . . .  2 1 2 — 1
ck/bc< . . . .  2  3  2  3  l

/lo/i/stcrL'/Uu/n . — —  — — I
/)UL'6Ml . . . .  —  4 —  2  —
c l l« / ir t /u 1 u /rr  . . -  4  1 1
rec-u/'l-um . — — — — 2 —

D er B itterk lee w ar stets unfruchtbar. S e in e  Anwesenheit wird durch die 
B itterk leerudel im benachbarten Lagg erklärt. D a s  Schnabelried drang eben­
falls aus der Nachbarschaft in die seichten Schlenken ein. Am Schlenkenrand 
nahm seine Dichte m itunter zu.

D ie  Schnabelriedschlenken.
Gesellschaft von

O u m ^ /k u o tt  (1929 ) und im Anschluß an sie (19Z 5) haben
zwischen einem „m esotrophen" und „oligotrophen Rhynchosporetum" u n te r­
schieden. S i e  rechnen zu der mesotrophen Form  das Rhynchosporetum 4V:,1o 
Xoe1i8 (1 9 2 6 ), weil in ihm anspruchsvollere P flanzen  vorkommen. W enn 
m an die B ild e r und Beschreibungen der östlichen und nördlichen Hochmoor- 
Schnabelriedwiesen m it den kleinen Beständen unseres Florengebiets vergleicht, 
dann kann man zu dem Eindruck gelangen, daß die nährstoffarm eren Gesell­
schaften trotz ihrer A rtenarm ut das eigentliche „R hynchosporetum " darstellen.

A ußerhalb der Schlenken oder schlenkenähnlicher Gebilde wurde die A rt 
vom V erfasser nur im EschengrundmooS beobachtet. I n  der N ähe des Laggö 
wechselten Schlam m riedgras- und Schnabelriedwiesen miteinander ab. D ie  
Schnabelriedflächen leiteten zum zentralen T eil der Moorhochfläche über und 
wagten sich in den Schlenken weit hinein. I n  den Schlenken w ar das S c h n a ­
belried in Gesellschaft von /-ec-tt/r'n/ir, 3'. und 3'.

zu finden. I n  der N ähe des LaggS kam hinzu.
D aö  Schnabelried wächst in dem M oore also in Strecken m it m ittlerem  und 
geringem N ährstoffgehalt und scheint sich in beiden gleich wohl zu fühlen. D ie  
S ta n d o r te  sind auffallend naß. An den Schlenkenrändern und in den feuchten 
Flächen ist eine bäufige B egleiterin . D ie bultbildenden
M oose werden völlig gemieden.
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A ufnahm en aus der N äh e  des LaggS:
N r .  d. Aufn. I 2

« / / i n ....................... 4 — 5
..................................

/iMOL'sk ........................................ —
....................... —

.................................. —
—

,'ec'ln 'vum ....................... 5 —
H/i/rrk,ynum — 5

E in  kleiner B estand des Schnabelriedes auf dem KeßlermooS in einer 
V ertiefung , die anscheinend einen ehemaligen Torfstich darstellt, zeigt hübsch 
seine Einstellung zu den verschiedenen A rten  der Torfmoose, die m it ihm die 
S te l le  bewohnen. A uf der Fläche eines Q u ad ra tm e te rs  wuchsen nebeneinander

H/i/rttANUm
ruZieZZu/rr. I m  ersten erhielt das Schnabelried  a ls  N o te  fü r die Dichte seines 
B estandes sehr gut, im zweiten ziemlich gut, im bultbildenden dritten mangel­
haft.

A ls  S c h  l e n k e n d e  w o h n e r i n  wuchs die A rt im Hörbücher Hoch­
moor. D ie  Schlenken w aren seicht, trockneten rasch und wiesen von anderen 
P flanzen  fast nur den rundblättrigen  S o n n e n ta u  und die Schlenken- oder 
Heidealge /k/AOAvirZum auf. V om  R ande aus bemühten sich
Heide (O /ZZu/n, v r,/</<,//.>>) und bultbildende M oose die Flächen zu erobern. 
I n  einem benachbarten ehemaligen Torfstich lebte daö Schnabelried  in einiger­
maßen naher Nachbarschaft m it dem m ittleren S o n n e n ta u  o-eerr, Z/iZer- 
meckkttA der „C h a rak te ra rt"  seiner Gesellschaft, zwischen B lasenbinse und 
Schlam m riedgras. Z u r innigen Vermischung w aren die A rten  noch nicht ge­
kommen. An anderer S te lle  um ringte das Schnabelried  aber gemeinsam m it 
dem Schlam m riedgras kleine Inse lbu lten  auö 3'/-/r<7</7r7k/n /-ttbeZZum, die 
ihrerseits von R osm arinheide (A/reZro/nfeZr, /-oZZ/oZkV,), arm blütigem  R iedgras 
und i"oZ,r/ZrZc-/rkl7rr .eZ/sicZu/ir durchstochen wurden.

D ie  V erbindung von Schnabelried und S u m p fb ä rlap p  sZ.k/co/-otZr'7lttr 
//ru/rtZlcklk/rr) wurde nur im Gebiet der Spielm annSw ieö südlich der W ege­
kreuzung „ B e i den vier W egen" beobachtet. S i e  sah durch H albkultureinw ir­
kungen schon sehr mitgenommen aus. Ebenso stand die Lage fü r den B ä rlap p  
im EschenmooS und in den Hirschbädern am Zweiseenblick. Prachtvolle B e ­
stände hat dagegen das ScheibenschlechtenmooS, vornehmlich im S ü d te i l,  
schönere a ls  alle, die dem V erfasser in den Heidegebieten Nordweftdeutschlandö 
begegneten. I n  geschloffenen R asen wuchs eö in die Algenschlenken hinein und 
schien Schrittm acher für Torfmoose in jenen Schlenken zu sein, die fü r die 
Blasenbinse und das Schlam m riedgras zu seicht schienen.

Am bekanntesten werden die Bestände im Feldseemoor sein. D e r B ä rla p p  
tr it t  hier in der vermoorten Bergwiese am N ordw estrande des N iederm oores 
und weniger häufig in den Schlenken am R ande der Blasenbinsengesellschaft 
des Hochmoores auf.

A us den älteren Angaben im S ch rifttu m  läß t sich nichts über die früheren 
B egleiter der Bestände des W iesenm oors ersehen. E s  ist heute ein ganzes 
B ündel von Sum pfw iesenpflanzen, die dem B ä rla p p  den P latz streitig zu 
machen suchen.
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Aufnahmen ans dein Feldseemoor, I — 2 Sum pfw iese, 3 Hochmoorrand.
N r .  d. A u f n .  1 2 3

/ . ^ c ' o / - o c / i u / n  k'/Utiit/uUr/n . . . .  4  4 — 5 4
7'/' l 'c' / io/- /ro/ 'U/n . . .  3  2 4

,-o.>>U'ttUi . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . —  —  3 -
/ - a / i i c e , , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -s- —

k-'tt/er e c / r r n c k t , , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . —  —
u / n  . . .  —  3  ^

st /o / im V ,  c „ e , u / < , ü . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 —  —
/^c c / i c u / n ,  L i / k - n U c « . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3  -  —

. < < i / v e t x 7 , 3 > . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -I- -f- —
/-«tu.' . 'Ui^ . . . . . .  2  l —

HlkL'l'k.^k . . .  . . . - > -  —  —
/ o t u n c / i / o / i V i . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 1 1

./u/ic'l />' .>,'</««/r o . ' i l l . ' , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -j- — -—
. . . .  — —

o . r / / c o t ' < » x . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - -  I
.vk'/l-fNl'c'« .................................. —  -f- —

V on  dem mittleren S o n n en tau , der mehrfach vom Fcldseemoor angegeben 
wurde, w ar keine S p u r  zu sehen.

Z u r  B ez e ic h n u n g  der dre ig l iedrige»  , , I .  G .  für die B e s i e d lu n g  nackter, feuchter T o r f ­
f lächen": wcisieS S c h n a b e lr i e d ,  S u m p f b ä r l a p p ,  m it t lerer  S o n n e n t a u  w u r d e »  sich die beiden  
le g te n  besser geeignet  haben a l s  das  S c h n a b e lr i e d .  — D e r  Sc h n a b e lr i ed b e s ta n d  des Escken-  
g ru n d m o o se s  zeigt deutlich,  daß die P f l a n z e  unter  U m stä nd en  zu leben v e rm a g ,  die den b e i ­
den and eren ,  vor a l lem  aber dem S u m p f b ä r l a p p ,  nicht zusagen. W a r u m  nicht S u m p f b ä r -  
lapp-Gcsc l lschaft?  D a m  könnte a l s  un v o l lko m m en ausg e b i ld e te  F o r m  auch der S c h n a b e l ­
riedbestand gezäh lt  w e rd e» ,  der a u f  G r u n d  der B o d e n b e s ch a f fe n h e i t  auch den beiden a nd ern  
die A n s ie d lu n g  ermöglichen w ürde ,  w e n n  der Z u f a l l  S a m e n  und S p o r e n  hcrbeibrächte.  D e r  
N a m e  R h y n c h o s p o r e tu m  verbliebe dann den S c h n a b e lr i ed b e s tä n d e n ,  in denen die g e n a n n te n  
„ C h a r a k te r a r te n "  nicht wachsen können.

D a s  Schicksal der Gesellschaft bängt von der G estaltung der W asserver- 
bältniffc ab. N im m t die Trockenheit zu, dann wird sie von der Heide abgelöst; 
bei genügender Feuchtigkeit können die bultbildenden Moose den LebenSraum 
zurückerobern. D ie Gesellschaft hat auf dem M oore keine „bleibende S t ä t t e " ,  
damit hängt es wohl zusammen, dasi ihre G lieder so häufig a ls  Einzelgänger 
auftreten.

D ie  m t-Z/ttscuz-r Schlenken.
.3 /-/iu r/uum  mo//u.>,'cum gehört zu den wenigen Torfmoosen, die einen 

brauchbaren N am en bekamen. E r  kennzeichnet nicht nur das Aussehen, sondern 
auch die W esensart. E s  ist bescheiden, unterw ürfig , fruchtbar, ist darum  schnell 
zur S te lle , wenn ein Plätzchen frei w ird, läß t sich aber auch leicht von kräf­
tigeren Genoffen zur S e ite  schieben. D em  Soziologen macht sein V erha lten  
Kum m er.

E s  scheut das offene W asser, liebt aber die Feuchtigkeit und sitzt darum  
an den Schlenkenrändern, polstert kleine Kessel zwischen den B ü lten  auö, die 
man noch nicht Schlenken nennen kann oder besiedelt Schlenken, die ha rt am 
R ande des Abbauschicksals stehen. I n  den lebhaft wachsenden Teilen des Hoch­
moors sind ibm 3 /- /m s/u u m  t 'u > /-ü /u tu m  und .3. /)u.<,'euü als Schlenken- 
bewohner über. W o es zwischen 3'/-/rus/7ium c-u>»/-,V/utum und O re /x u m -  
e /m tu x  /tm 'tu m  auftaucht, ist der S ta n d o r t  fü r diese A rten schon zu seicht.

K ü ^ tn m '/IA ö stn c r (1 9 3 3 ) haben eine gute Bezeichnung für seine R olle 
gefunden, wenn sie von einem ,,.3 /- /u u /u u m  mo//u>«.'cum Anfangszustand der
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Bultgesellschaften" schreiben. „ D ie  Treuen der Bultgesellschaften beherrschen 
schon das B ild  und täuschen eine selbständige Assoziation vor. N eben /i>Zo- 
/) /ro ru m  ist vor allem die zierliche O /reX  /7<,7,eZ/Zo7-<7 eine kenn­
zeichnende Erscheinung". — D a s  arm blütige R iedg ras tr i t t  auch im südlichen 
Schw arzw ald fast immer häufig auf, wenn m oZ Z uscum  den
Schlenkenrand auskleidet, fehlt aber oft in den m oZ Z uscum -
Schlenken. I m  W ildseem oor des nördlichen Schw arzw aldes, polstert 
7747777 m o Z Z ^ c u m  oft kleine V ertiefungen  zwischen den B ü lten  aus, ohne daß 
das arm blütige R iedg ras  ihm dabei h ilft. Dessen S ta n d o r te  sind mehr die 
R än d er verlandeter Kolke. I m  südlichen Schw arzw ald geht es auch in die 
kleinen F / ) Z 7 7 ,<7 7777777 moZZuscuTn-Kessel. D a s  hängt aber wohl m it der größe­
ren Häufigkeit seines A uftre tens im südlichen Schw arzw ald zusammen. G ern 
steht eS auch in F /7/777A7777777 re c u rk -u m , rubeZZum  und lockerwüchsigem 

mecZZu/rr. E s  ist keine „T reu e"  der Bultgesellschaften schlechthin, sondern 
nur ihrer feuchten Form , die durch das häufige A uftreten  von ^ 71/777^7777777 
/'lkbeZZttm gekennzeichnet w ird. (^ 7 - 7 0 /1 /7 7 )7 - 7 7 7 7 7  71777/77777/77777-^/1/777977777777
k'ubeZZum S o z ia tio n ; H /1 /7 7 7 9 7 7 0 /7 7 7 7 7  m e c Z Z Z  777077/777777777 7»-/i/7 777 /770  >>>77 777
/ttZieZZr Ivü .^ ln ./k 'Iökn . u. a.) D ie  Abneigung des R iedgrases gegen die eigent­
lichen .8 /1 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  moZZn.'.crk/n-Schlenken hängt m it der Unsicherheit dieser 
S ta n d o r te  zusammen. W o die beiden B u ltb ild n e r gedeihen, ist der W afferstand 
stetiger, wo .8 /1 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  nroZZn.'.cnm allein eine Schlenke besiedelt, handelt es 
sich oft um eine durch Torfabschwemmung vertiefte Schlenke, deren Abschwem­
mung aus irgend einem G runde unterbrochen wurde. S i e  wurde durch .8 /1 /7 7 7 9 -  
7777777 7770ZZ771.7-77717 ausgekleidet. D ie  V ertiefung  der Schlenkensohle, verbunden 
mit dem seichten W afferstand hat auf den benachbarten B ü lte n  eine reichliche 
Ansiedlung von Flechten im Gefolge, die bei einer erneuten Austrocknung der 
Schlenke -  die oft nu r eine Folge von trockener W etterlage ist — den .8 /1 /7 7 7 9 -  
7777777 m o/Z o.-tcom -R asen schnell überkrusten. H /1 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  777 o/Z 77 .>>7-77 777 kann 
unter der Flechtendecke eine Z eitlang am Leben bleiben. S te ig t  der W asser- 
stand, dann löst sich die Flechtenkruste, und daö M ooS bekommt wieder die O ber­
hand. N icht selten siedelt sich die Rasensimse in derartigen Schlenken an.

D e r Entwicklungsgang kann eine dreifache R ichtung einschlagen. D ie 
Schlenke trocknet endgültig aus, die Flechten werden von der Hcidegesellschaft 
abgelöst. Oder sie gerät unter den E in flu ß  von R ieselwaffer, dann kann sich 
die Rasensimsen-Abschwemmgesellschaft entwickeln. Endlich kann der W affer­
stand wieder stetiger werden ,dann wird die Schlenke von Schlenken- oder B u l t ­
torfmoosen zurückerobert.

N r .  d. A u f n . 1 2  4  5
5  4  5  4.b/i/iugurum mo//u§cum . 

.b'/i/mAirum ru/iet/um  
.b'/i/iuAuum mek/ium . 
/-rc'/icmoc/ur/ll« /luitum- 
7>/m/omu si'/uutkcu

Tm z-e.r / - u u c l / / » / 'u  . . . .
7' sc  / i o p / r o r u m  c  u  e  e /-s 7 o .>> u  m  

r o - e t r u t u  . . . .  
7 ^ r i / i 7 r o / u m  v u g - k u u t u m  
( . ' a / t u n u  uutAuriL' . . . .

- - - - - - - 4  5  2
---------^
2 I - - - - - - - - - - - -
- 2 1  l -j-
1 2 ------  1

1 1— 2 Hörbücher H ochmoor
2 5  E s c h e n g r u n d m o o s ,

en tw ässer ter  T e i l
4  S c h e ib e n l e c h t e n m o o s
5  Hirschbäder

Inc/romec/a /m /i/o/i«
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D ie  Algenschlenken.
S te lle n  die „typischen /?/77/77c/708/)07-ete77" und /̂7/777gl7777777 m o / ü ^ -  

cum -S ch lenken  noch bescheidene Versuche zum W iederaufbau des M oores dar, 
so muffen die Algenschlenken restlos auf der Verlustseite gebucht werden. D ie  
durch die V erw itterung  des T orfes entstehende Torfmudde („ D y " )  gerät durch 
geringe Bewegung des W assers ins Schweben und wird so weggeführt, sobald 
die Möglichkeit des W asserabflusses durch starke R egenfälle oder S chnee­
schmelze entsteht. Diese heimliche Torfabtragung durch Abfließen der Schw eb­
stoffe bei Hochwasser erklärt die auf den ersten Blick unerklärlich scheinende 
kräftige Ausbaggerung von solchen Algenschlenken, die bei „norm alem " W asser- 
stand keinen A bfluß haben. G u t zu beobachten waren diese V orgänge im H ö r­
bücher M oor.

B e i den Algen scheint es sich fast stets um die vielgenannte Heide- oder 
Schlenkenalge 67-77-7^0777777 zu handeln, der sich andere A rten
(O o o co ccu .'» , M o u g leo tia ) zugesellen können. D ie  schleimigen W atten  ihrer 
Fäden waren auch in den nackten Blasenbinsen-Schlenken zu finden.

S i e  stellen ein überaus lange wirkendes H indernis fü r die W iederansied- 
lung von Torfmoosen dar, die in den durch Schw ebstoffabtragung vertieften 
Schlenken Aussicht auf N euansiedlung hätten.

Beobachtungen über die Entstehung der Schlenken konnten nicht gemacht 
werden. (ZT/m ooco/eo 777/Z77Z77 die nach X ürcknei/IA öknei (1932 ) in den 
ErzgebirgSmooren wesentlichen A nteil an der B ildung  der Algenschlenken h a t, 
w ar in einigen Schlenken vorhanden, aber sie bildete entweder kleine R asen 
zwischen H/-/777A7777777 rrrbe/Zkkm und 3'. 7770/ / 775677777, oder sie überzog den 
B oden ausgelaufener Schlenken mit ihrer dunklen Decke. I n  dem letzten F a ll 
saß sie aber auf verw ittertem  T orf, nicht auf abgetöteten M oosen.

V o n  den Lebermoosen, die Bultm oose überziehen können: / .e /u  7/ 0 ^ 77, 
.«.etoceo, ^OT-ro.'./oT'/u/o, /^/-to^OT//-/^.-,- (der rhe i­
nische Beobachter verm ißt das ihm vertraute Ot/oirto,>>c/rü',7n<k >/)/!777/777'() 
wurden nur Vorkommen sehr bescheidenen U m fangs beobachtet, die keinerlei B e ­
ziehungen zu den Algen erkennen ließen. S o  weit die E rinnerung  an das 
W ildseemoor einen Vergleich noch erlaubte, schienen die Lebermoose dort reich­
licher vertreten zu sein a ls  in den hier in Frage stehenden M ooren des südlichen 
Schw arzw aldes.

I m  rheinischen Gebiet pflegen die W affertorfmoose bei längerer Trocken­
heit abzusterben. M a n  darf wohl annehmen, daß sie sich im Schw arzw ald nicht 
anders verhalten, wenn der Schlenke öfter das W asser entzogen wird. E ine 
trockengelegte Schlenke läß t ihre N achbarin mitleiden. S o  greift das Übel a ll­
mählich weiter. D ie Algen tun dann das ihre, den Rest zu erledigen.

D ie  Rasensimsengesellschaften.
sD rie lio p U o i'e le n ) .

D ie  Rasensimse s7'7,'c./ro/-/ro7kk77r oo^/uZo.-, 77777 - ist in Deutschland ein 
G lied der /^rZco /7't7>7/7.r-Heiden und Heidemoore (in der >>>-7 7 § 67-77777777- 
777777) ;  den Hochmooren gehört sic vor allem im „m ontanen und subalpinen" 
G ebiet an (Erz- und Fichtelgebirge ausgenommen); Maffenbestände bildet sie
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in vermoorten Bergw iesen höherer Lagen. I m  Schw arzw ald  gehört sie den 
Hochmooren wie den Bergw iesen-Hangm ooren an. I h r e  R o lle  in der letzt­
genannten M oorfo rm  ist geeignet, ein Licht auf die etw as eigenartige S te llu n g  
zu werfen, die sie im Hochmoor einnim m t.

D ie  nachstehenden A ufnahm en entstammen einer Bergwiesen-Rasensimsen- 
gesellschaft an: Felsenweg des FeldbergeS. (F ü r  einen Besuch der G rafenm atte  
mit den von Breche (19 2 9 ) erw ähnten Rasensimsenwiesen fehlte die Zeit).

N r .  d. Aufn
7'i kc/io/i/iOi-liiii ciics/iitciskiiii
(Hk/'e.r v ir /i/m 'is.......................

/-o/i/stne/iium  
/Vcii'c/ns strickn .
Ottrc.c ec/iiTiatcr .
Okrc.r Oecte/'t .

2 —

5
5
1

1
2

.t/o/k'm'n cnerutcn .
/tn/tsc/ikn n//-//rn . 
/^„-missin /in/ikstiis 
/^ntcuttt/tt si/r-cstiis 
l^totn /-«/ustrts . 
/^cc/itni/nrk's st/vnticn

2 I 1 1 —
2 — I — 2
2 — 2  1 — 1
3 2

1 1 —  —
4

2 2 —  — —
/i/ntcnsi's .

/'iiii/ii/cu/ii nu/i/itiis . .
Oi/Ziiim vu/Anr/s . 
Viicc/ii/kiiir ink/iti/Ziis .

c /iii/i ii c //« s ctnAk 7inikt c s
/>/iiiSc/liii! Sl/k-1kticn777 
/̂-/in,i/77U77i tci'cs 
/7 /in,1/71 77 777 su /- secu 71 c/ 7i 777 
/7 /iNi/77 ii 771 c 1/ 777 /) i/ otili 771 

^/l/iNi/llkilil 77ici/ii!777 .
lli/nc0 7777!Iii7ii /-n/ikstii' .

1 — — 
—  2 —  -

5
-  —  2
1 5
l - -  4

1

I n  N achbarbeftänden wurde diese Mischung der Rasensimse m it der G e­
sellschaft deö W iesen-RiedgraseS s ^ o o c / e / / o u ^ / r k ' k )  abgelöst durch die 
V erbindung Rasensimse-sparrige B inse, die O d e ic lö rk e r  (1 9 3 4 ) a ls  Gesell­
schaft der sparrigen B inse beschrieb. D ie  M ischungen an sich gehen uns hier 
aber weniger an, a ls  die Tatsache, daß sich die Rasensimse in einer Gesellschaft 
wohl zu fühlen scheint, die eine wesentlich stärkere W asserbewegung und damit 
auch eine bessere E rn äh ru n g  und D urchlüftung hat, a ls  die Hochmoore sie außer­
halb der LaggS und R ü llen  anscheinend bieten können. W ährend  das Scheiden- 
wollgraS unbekümmert im W achötumsgebiet der Moorhochfläche gedeiht, zieht 
die Rasensimse entschieden die S tills ta n d s- und Abschwemmungsflächen vor. 
D a s  Regenwaffer fließt hier schneller ab, die B u lte  werden besser durchlüftet, 
a ls  das im Gebiet des Scheidenw ollgrases der F a ll ist. — I n  dem ausgewach­
senen M o o r des Eschenmooses und am Zweiseenblick herrscht darum  die Rasen- 
simse vor. I m  W ildseemoor begleitet sie den „P io n ie rw eg " und überläßt das 
benachbarte Hochmoor dem Scheidenw ollgras. I m  Scheibenlechten- und F eld­
seemoor bildet sie Abschwemmungsflächen, die den B eständen gleichen, die Huelste 
(1928 ) aus den Brockenmooren abbildete. I n  der A usbildung dieser R asen ­
simsenbestände berühren sich die M oore des südlichen Schw arzw aldes m it den 
„subalpinen" M ooren , in denen diese Flächen viel häufiger sind.

V o r  die A ufnahm en aus den» südlichen Schw arzw ald  seien einige aus dem 
nördlichen gestellt aus einem kleinen M o o r unweit der Teufelsm ühle, das einen
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Übergang zu den Heidemooren darstellen könnte, wenn auch die Glockenheide 
feh lt: '

N r . d. Aufn. 1 2  3 4
...................... 3 2 — —

3/-/>«</««m ««-Mi/otrum . . . . — 2 4 3
m e c / iu m ............................ — — I 1
com/i«ctum . . . . I — — —
Le/'Ae/'i . . . — — 2 —

/.eucob/'l/um < //a « cu m ...................... — 2 — 2
.1u/«comMum /-«/«.>>'/,- e ...................... — 2 — —

— 1 — —
4 3 2 2

./«««'«« ............................ I — — —
l-utgl«/-/«................................. 2 4 4 3

Vtkc'cim'u/n u/k3/k/«isum...................... 1 — 2 2
vi/r3> /«/««>«...................... — 1 — —

W o die allgemeinen S tandortöverhältn isse ih r zusagen, mischt sich die 
Rasensimse m it allen vorhandenen Pflanzen, ohne dafi eine Bevorzugung der 
einen oder anderen A rt zu erkennen ist. M a n  kann sich bei mehreren der nach­
stehenden A ufnahm en die Rasensimse durch das Scheidenwollgraö ersetzt denken, 
ohne daß die übrigen P flanzen  der Aufnahme geändert werden müßten.

A ufnahm en der Rasensimsengesellschaft aus 
N r . d. Aufn. 1 2 3

'/> /< / 10/- /10/ um  4 3 4
. . .  I — —

/ « « « i / l o r « ..................... — —  —
(.'« //« « «  « M y « ,- / . ' . - ................. —  4 2

' /« « /«  «/«/ino.'itt.', . . .  2 2  —
1'««« 1/ « « /«  o.ri/cnc«'».'. . . .    1
/tns/rom «'«/« ^ o / r / o / k « ......................—  —  2

« '« e r« /? « ..............— — —
H /-/««/«ttN l r e c « /« u n l  . . . .  3 2  3

m e c /i« « l . . . .  —  2 —
H/l/««/M k/N . . . .  — 1 —

/u 3 c /t u /«  . . —  —  3

3/-/«,</««/«
(«//«/«icn/e« /«//«/« .

«««/ ».>>/««'/«/« 
s.'/«c/on/« .>>//««/«« . .
<7/c«/6n«k /-«NAk'/erkn« .

den, südlichen Schw arzw ald. 
4 3 < ; ? » ' )  10

3 4 4 4 4 4 4
1  ---------------- 1 1

-------- 3 2 1 2 —

-  1 ------------I 3
1 ---------------- 2 1

-------- 3 2 1 3  —

— I I -  3 --------

2  -------3 ------------2

----  1 2 ------

I n  den AbschwemmungSflächcn bleibt von allen fast nur die Rasensimse 
übrig, deren Horste dann aus dem T o rf herauszuwachsen scheinen. An weniger 
stark berieselten S te lle n  ist der B oden stellenweise dicht m it der dunkelbraunen 
Decke von 0(l/m /ioco/e«4 zugedeckt.

Über die Entstehung der „nackten c^.e/-/to.>>tt.e-Assoziation"
stimmen die Ansichten der M oorforscher nicht überein. lOuocle (1928 ) meint, 
sie stellten kein B eispiel dar fü r die Besiedlung des nackten T orfes a ls  N eu land , 
lü ic lo lp li, k4i4>:>3. 8iol>m nncl dagegen schreiben (1 9 2 8 ): „ E in  großer T eil 
der Trichophoreten scheint nicht in allmählicher Entwicklung aus V erlan d u n g s­
beständen hervorgegangen zu sein, sondern sich direkt auf nackten Torfflächen 
angesiedelt zu haben." .D e r  erste Augenblick spricht auch im Schw arzw ald für 
ihre Ansicht, denn die reinen Bestände erscheinen dichter a ls  die Mischungen.



W enn aber die Ansiedlung der S im se  auf dem nackten T orf leicht w äre, müßten 
die Abschwemmungsflächen bis auf die notwendigen W afferrinnen zugewachsen 
sein oder doch junge P flanzen  aufweisen. D e r V erfasser fand aber weder im 
Feldseemoor, noch im Scheibenlechtenmoor junge P flanzen  in den nackten B e ­
ständen, obwohl auSgereifte S a m e n  in den Horsten lagen. D a  in den benach­
barten Beständen, fü r die die Abschwemmungsgefahr nahe lag, die P flanzen  
auch in ziemlich dichtem Schlüsse wuchsen, könnte die Ansicht H u e e k 8  (1 9 2 8 ) in 
unserem Falle zutreffen.

D a ß  die reinen Rasensimsenbestände im Scheibenlechtenmoose und Feld­
seemoor lagen, kann wohl auf die Lage dieser M oore in K aren zurückgeführt 
werden, obwohl das Feldseemoor ja  kein K arm oor im strengen S in n e  ist. D ie  
kleinen Abschwemmungöflächen im M o o r am Zweiseenblick entstanden durch die 
Entw ässerungsgräben. D asselbe g ilt fü r eine ScheidenwollgraS-Abschwem- 
mungSfläche im B ernau-M ooS .

D ie  Abschwemmung der Flächen erfolgt nicht bei jedem R egenguß. I n  
den M orgenstunden des 25. 9. 55 fiel im Feldseemoor kurze Z eit ein heftiger 
R egen, der nach freundlicher M itte ilu n g  des Leiters der benachbarten W ette r­
w arte auf dem Feldbergerhof m it 16,6 m m  gemessen wurde. D ie  Tage vorher 
hatte es schon kräftig geregnet, so daß das N iederm oor einem S e e  glich. D aö  
Hochmoor w ar in seinen Randstellen überraschend trocken, und der R egen deö 
M orgens wurde von dem T orf der AbschwemmungSflächen spurlos aufgesogen. 
D e r V erfasser möchte annehmen, daß die H auptab tragung  im V o r-  und N ach­
w inter erfolgt, wenn der T orf nicht mehr durch den Schnee geschützt und ober­
flächlich aufgetaut ist, so daß der B oden das Regenwasser nicht aufnehmen kann.

E ine Beobachtung aus einem M oore des Ebbegebirges in W estfalen mag den V o r ­
gang erläutern. E ine abgeplaggte S te l le  eines Hangmooreö wollte nicht wieder zuwachsen. 
Am oberen Rande waren Q uellaustritte , die nur in nassen Zeiten M aster führten. I m  
Som m er siedelten sich auf dem Torf M oose an, c e /-

und kleine Rüschen von e t/r c tu m . B e i  offenem Frostwetter wurde
der Torf mitsamt den M oosen bis 5 e in  hoch gehoben. D ie  E isnadeln  rissen die Decke und 
die kleinen R ase» in Fehen. Trat Tauwetter mit R egen ein, dann wurden die Torfftückchen 
samt den M oosen von dem Q uellwaster abgeschwemmt. D ie  M oose kamen so nicht zur E n t­
wicklung. D ie  Besiedlung erfolgte nur sehr langsam vom Nachbarbestande aus durch die 
Wurzelstöcke des schmalblättrigen W ollgrases, die so tief lagen, daß sie vom Frost nicht 
herausgehoben wurden.

D aS  schließt auch auf den kleinen M ooren  eine sommerliche Abschwemmung 
nicht aus, wenn das M o o r bei langer Hochflut w asserübersättigt ist und das 
abfließende W asser auf kleine Flächen zusammengedrängt w ird.

D ie  S te lle n  m it zusammenhängender Decke aus 
liegen außerhalb der Hauptzugrichtung des RieselwafferS. S i e  werden an ­
scheinend nur in A usnahm efällen erfaßt. Am Feldseemoor w ar deutlich zu 
sehen, wie das M oos junge Triebe auf nackte S te lle n  vorschob. E s  beteiligt 
sich, wenn auch nur m it bescheidenem E rfolge, an der A ufbauarbeit. Zwei junge 
RäSchen von kno/Zu.'rckim und m ec/rukn, die auf abgestorbener
l1,k/7ir/roco/e<, saßen, zeugten an dieser S te l le  ebenfalls fü r die au f­
bauende R ichtung seiner Tätigkeit. — I n  den Heidemooren besiedelt es gern 
abgeplaggte S te lle n  solange, bis es durch kräftigere N achfolger verdrängt w ird. 
D aS andere V erh a lten  im Erzgebirge mag klimatische Ursachen haben.

D ie  Rasensimsengesellschaft ersetzt die BultmooSgesellschaft von 
/ur/?r m it Scheidenw ollgraö a ls  kennzeichnender A rt in ausgewach­
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senen M ooren m it schnellem W asserabfluß. Diese M oore oder M oorstellen 
sind fü r die B ildung  von Abschwemmungsflächen besonders geeignet. N o t­
wendig dafür ist aber eine bestimmte M enge von Rieselwaffer, die den kleinen 
M ooren von sich auö meistens fehlt. E s  kann durch nicht mooreigeneö M aster 
ergänzt oder ersetzt werden. B esonders starkes G efälle kann bei geringen W as­
sermengen ausgleichend wirken. D ie  R ichtung des RieselwasterS kann sich 
ändern. B ultbildende Hochmoormoose können dabei abgetötet werden. D ie 
Entstehung der Rieselflächen scheint unabhängig von der B ildung  tiefer Schlen- 
ken vor sich zu gehen.

D ie  Bultgesellschaften der Torfmoose.
D ie  wichtigsten B ild n er der TorfmooSbulte sind nach der Häufigkeit ge­

ordnet /« .ecu m , F. 7-77^ / ( 7777!.
S p ä rlich  tr it t  /-« /-///o .'.um  auf. E inm al wurde §/)/7«A7777 77,
7777/17-7677/77777 festgestellt.

(1972  im W ildseemoor, neu für den Schwarzwald; H/i/irkA/ium Xlr/iAs/rne/?, von 
(1 9 2 7 /2 8 )  für den südlichen Schwarzwald angegeben, hat mit H p/isix/num  

d rier i/u m  nichts zu tun, sondern gehört zu c i/m d i/o /lu m ) .

H/1/7779-7777777 ist im südlichen Schw arzw ald eine ausgesprochene
W aldpflanze. S i e  wurde aber im W ildseemoor * in der N äh e  des Pionierw eges 
auch spärlich a ls  bultbildendcö Hochmoormoos angetroffen, tr it t  aber häufig erst 
außerhalb der Hochmoorfläche an seinen für unser Gebiet „natürlichen" S ta n d ­
orten auf.

Nach dem FeuchtigkeitöbedürfniS geordnet, ergäbe sich fü r die B u ltb ildner 
die Reihenfolge: H /7/777A 7777777  7 -7 7 /1 6 /(7 7 7 7 7 , 77760/777777 , H. rrcutk'/o/k'um, />.
/u .ecun r. Dementsprechend ließen sich 4  Form en der Gesellschaft herausstellen, 
benannt nach den Leitmoosen. 1̂/1/777^7777777 77767/777777 ist stets dabei, weil eS die 
größte Anpassungsfähigkeit besitzt. E s  hilft dadurch m it, die Grenzen zwischen 
den Form en bis zur Unkenntlichkeit zu verwischen.

K ü ^ tn o r-k 'Iö k n e r  (1933 ) haben die „AuöbildungSweise" des ^/i/i7/7/- 
77 6  /  77 777 7 7 7 6 7 /7 7  im Erzgebirge, gekennzeichnet durch die Auflösung der großen 
typischen S am m elbu lte  in kleinere, hauptsächlich einartige B u lte  „ a ls  die mon­
tane R aste des ^ 7 / 7 7 7 ^ 7 7 6 / 7 7 7 7 7  7 7 7 6 7 /7 7 "  bezeichnet. Diese R aste wird nach dem 
im E inzelbult jeweils herrschenden Torfm oos in mehrere Fazies gegliedert. 
S i e  haben diese Auffassung bei ihren A ufnahm en durchgeführt: Jede Aufnahme 
um faßt ein B u lt .  I m  Erzgebirge scheinen die V erhältnisse wesentlich klarer 
zu liegen a ls im Schw arzw alde. H ier würde das E rgebnis der Gleichung: 
Fazies —  S u m m e der gleichnamigen B u lte  zu einer hoffnungslosen Fazies­
verw irrung führen. D ie  parlamentarische Entscheidung scheint hier der bessere 
Ausweg zu sein. I s t  H /i/^ A n u m  /u .ecu m  an der B ultb ildung  einer Fläche 
maßgebend beteiligt, dann kennzeichnet eö dadurch die Lebensbedingungen auf 
dieser Fläche, denen sich alle anderen dort vorhandenen Bultm oose zu un te r­
werfen haben. D a s  B u lt  von (1 /1/7777/7777777 77767/777777 zwischen herrschendem
.*>/)/?<,A 7777777  / 7 7 .1677777  gehört dann zum , H / i / ? 777/77  6  /  77777 / 77 .<>6 7 " ,  zur „ H / 1 / 7 7 7 A -
7 7 77 777 /ll.ecum  F azies" oder wie man die Form  bezeichnen will. E s  unterscheidet

* Dr. OI)t>r<Iorlt>r fand sie 1977 auch am Schurmsee a ls bultbildendes Hochmoormoos.



sich von den 3 /7 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  m eck ru m -B u lten  in der 3 . ru b e /Z u m -F o rm  der 
3 /1 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  77767/7'77777-Gesellschaft durch eine viel gedrängtere W uchsform . D ie  
E inordnung der M ischbulte wird so erleichtert. E s  bleiben aber noch so viel 
Schw ierigkeiten, daß es am besten ist, die ganze Gesellschaft a ls  Torfm ooSbult- 
gesellschaft von 3 /1 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  77777/777777  zu bezeichnen, die in feuchten Form en 
überwiegend 3 ' .  7 -77 /1 7 ^ /7 7  777 und <8 . 77777/777777 zeigt m it viel Scheidenw ollgras 
und R osm arinheide und auf trockneren Flächen mehr zu B ü lte n  von .8 . 7 7 7 7 7 /7 -  
/0 /7 7 7 7 7 7  und 3 . / t t . e c u m  neigt m it häufigerem A uftreten  der Heide.

D ie  B u lte  machen meistens nicht den stark buckeligen Eindruck, der aus 
nördlichen und östlichen Hochmooren geschildert w ird. Auö dem S c h rifttu m  ist 
aber nicht immer zu erkennen, wie die B u lte  gemessen wurden. W enn  man 
vom B oden der benachbarten Abschwemmungöschlenke ausgeht, kann m an auch 
im Schw arzw ald zu V ulthöhen von 5O e in  und mehr kommen. D a n n  steckt 
aber in der Höhe der schwer bestimmbare A nteil der jetzigen oder früheren A b­
tragung.

E s  sei gestattet, zur Frage der B u lthöhe zwei M einungen aus dem S ch rifttu m  an­
zuführen. V ie r lm p p o r  (V egetation  und Flora des Lungau, in Abh. Zool. B o t . Ges. W ien , 
B d . X V I ,  Heft l ) :  „ D a  die B ild u n g  der B u lte  auö der zunächst homogenen Hochmoor­
fläche weitgehend durch Frier- und Auffriererscheinungen bedingt ist, entsprechen den a tlan ­
tischen Gebieten Westeuropas mit ihren milden W intern bultenlose bis kleinbultige Hoch­
moore". K ü^tner-bAölM m - (1 9 3 3 ) „ V o n  der Ausbildungsstätte der vollentwickelten S p h a g -  
num -Bulte in Südschweden über das montane zum subalpinen G ebiet scheint die Höhe der 
B u lle  ganz allgemein abzunehmen. D ie  Ursache suchen wir in der verminderten Luftfeuchtig­
keit, die in dieser Richtung ebenso sinkt wie in der Richtung vom Ozean nach dem In n ern  
der Festländer". — E s  werden auch hier viele W ege nach R om  führen! D ie  üppigsten, aus­
gedehntesten und höchsten B u lte , die dem Verfasser im Schw arzw alde begegneten, wuchsen 
im Hörbücher M oor im Bereiche des schon erwähnten LaggwasierS, dessen N ährstoffgehalt 
durch die V ieh trift  noch angereichert wurde. S e h r  geringe B u lthöhen wurden im Unter- 
Jbacher M oor verzeichnet, dessen B ultm oose ausschließlich auf das Wasser der Niederschläge 
angewiesen sind. — D ie  W ahner Heide (k e liu m a c lic i- , 1932), zeigte in einigen ihrer Heide­
moore ein außerordentlich kräftig gestaltetes „ B u ltrelief" . D a s  hinderte die B u ltb ildner  
öi/i/ruAuum  /-u/-i//o.<>'um, .3. k 'm dricutum , V  me</k'um, V  / u 3 e / / l lm  aber nicht, im 
Nachbarmoor oder auch in anderen Teilen desselben M oores mit höherem W afferstand flache 
Decken zu entwickeln. Für die „Auftrieberscheinungen durch langandauernden Bodenfrost" , 
wie sie I'"irl>u8 (1 9 3 1 ) im Anschluß an die Berichte aus H /i/m A uum  /u s c u m -M o o r e n  für 
die 3'/,7mAm.!m /u § c u m -B u lte  der R hön annim mt, scheinen im Schw arzw ald keine B eo b ­
achtungen vorzuliegen. Alle trockeneren B u lte , die der Verfasser im Schw arzw ald prüfen 
konnte, enthielten festgefügten Torf unter dem lebenden M oose m it A usnahm e der B u lte ,  
die von Ameisen bewohnt waren.

Nachstehend ist versucht worden, die Gesellschaft von 3 /7 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  77777/777777 
nach den vier Leitarten zu gliedern. E s  muß aber noch einm al betont werden, 
daß es sehr oft unmöglich ist, eine M oorfläche der einen oder anderen Form  
mit S icherheit zuzurechnen.

Floristisch-soziologische Beobachtungen in Hochmooren deö südlichen S chw arzw ald es. 2 4 3

D ie  3 M / /F , / / / , , /  ^ // -6 / / / /„ r  reiche Form der Bultgesellschaft von
3 /» / /7/^77 7/ 77/  77767/777777.

Nr. d. Aufn. l 2 3 4 6 3 9

8/i/iaAnum rude/Zum .3 4 3 4 5 4 3 4 3
meckt um 3 — 1 3 1 3 3 2 1

H/i/iaynum moZZuscum — --------V — —



2 4 4

N r . d. Aufn.
8 / - / i » A n u m  r e c u r v u / n  . .
8 /-7 iaA nu m  M /)r'//o«u7n  
8/>/l«A N um  ru«/nc/<rtum  
/^e/>to«ci/jo/ru8 nno/n<k/lk.<>' . 
/lu tt tc o /n n r u m  / r a / l l s l r e  
/ ' o / i / t / ' r c / r l l m  
1? « r e L  /r auc r ' /kor «  . .
L r /o /i / io r u m  li«A in«1u /il .
O u / e T  / i /k ' / o r m r s  
7 ' / i c / i o / - / r c > r u m  c n e s / i t t o s u m  
7>/c7io/i^orllm «//iinum . 
.4n< / / -om e c /e i  / - o / i / o / i n  . 
^ucci'nk'um tHl/coccu>! . .
14kccin /um  u/kAlno^u/n

1 2 .4 4 5 6 7 8 9
I 2 I ---------------- 2 l
--------------------------- ,
-------------------------------
----------------1 --------------------
----------------1 --------------------
----------------1 --------------------
1 ^  3 1 4 -  2 4- 4 4-
3 1 2 1 3 3 3 1 21 ----------------------------
4  -4 - -------------------

3 2 — 2 — 1 4 — 1 
4 - 1 1 1 4 - 2 — 1 1

1 Ennerbachmoos
2 Hirschbäder 
Z R üttewieS
4  Hörbücher M oor
5 — 6 Scheibenlechten- 

moos
7 Urtter-Jbacher 

M oor
8  Bernauer M oor
9 Eschengrundmoos

läß t in den feuchten S te lle n  die ihm eigene, an 
H/-/ltts//ru7ir .>>ub§ecunc/u/n erinnernde W uchsform gut erkennen. D ie  B u l t ­
bildung liegt ihm nicht recht. E s  ist dafür etw as zu weich. — I n  den besuchten 
M ooren  konnte die Gesellschaft nirgendwo in ansehnlichen Beständen angetroffen 
werden. E s  handelte sich stets um kleine Flächen in der N äh e  der Schlenken 
oder sonst an feuchten S te lle n . M itu n te r — so im Eschengrundmoos — 
stimmte ihr Aussehen einigermaßen zu der Bezeichnung „ R o te  Schlenken- 
vereine" durch O rnn8 und k u o lb  (1929 ). D ie  meisten Vorkom m en in den 
Schw arzw aldm ooren waren etw as bultiger. S i e  stellten aber doch vielfach 
einen Übergang zwischen den H /i/ittA /ium  7rio//u>>.cum- und 
/ l>c«/'k-tt/rr-Flächen und den kräftigeren B ü lten  von mec/sik/n
dar. /- ttu c i/lo r tt w ar fast immer vorhanden, mig4k'ctt, auf
die Orniiü und b liio tt (1929 ) besonders aufmerksam machen, aber nicht, weil sie 
nur in wenigen M ooren vorhanden ist. F ü r  großflächige Ansiedlungen der roten 
Schlenkenvereine fehlt den meisten M ooren der Platz. D aß  aber auch kleinere 
gut ausgebildete Flächen nicht häufig sind, mag an denselben G ründen liegen, 
die eine reiche Ansiedlung von H/i/tttg-mr/ir verhinderten, einer
A rt, die ähnliche S tandortsansprüche stellt.

D ie  F M K F n r E  ttreak'rE  BultmooSgesellfchaft in der Form mit 
vorherrschendem

N r . b. Aufn
>8/)/ictANum mec/rum

ncuti/o/k 'um
8/1NANllM /llL̂ UTTI

r u /ie /tu m  
m o //u § c u m  

8 /i/i» A n u m  /e c u r v u m

IVebern . .
TVeurorkttm .

tu/tteomiiium

^//vrktt'cfk . .

1 2 3 4 5 3 7 8 9 1« I I  12 13 14 13
4 5 4 5 4 3 5  5 5 5 3 5 5 5 5----------------------------, ------------------------

- ------------, -------------------- — ---------------

-------- ----- 2 2 2 ----------------------------
----------------- , -----------------------------------
-------------------------- 2 ----------------------- 3 —

4 4-  4 2 4 3 3 -------  2 3 4 4 3 —



Floristisch-soziologische Beobachtungen in Hochmooren deö südlichen Schw arzw aldeö. 2 4 5

N r . d. A ufn. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 IN 11 12 13 14 15
T V ic/io/i/ioriik ir cttcs/n'toL um  . — --  3 —  —  —  4 4 2 ------ —  2 —
(.'ttrer /-n u c i/lo r tt  . . . . — —  — 1 —  —  —  —  —  —  —  1 —  2 —
No/imVk ..................... —  — ----------—  —  —  1 —  —  —  —  —  —  —
.4ncZ/'0/nt><5k /-o /r /o /k «  . . . 3 —  3 —  —  2 —  —  —  —  3 3 2 2 —
O st/u n «  vu/g-m'iF . . . . -h 3 3 3 4- 3 3 3 2 2 3 3 2 1 —
V n ccim 'um  u/i'Ak'noLu.e . . . 2 1 —  —  4 - —  —  —  —  2 1 —  —  —  —
V ttcc im n /n  ».ri/e-oc-co« . . . 2 —  1 1 4 —  —  —  —  —  2 1 1 3 —

r » lu n c /i /o / i«  . . . —  —  1 — ------------ —  — --------- —  —  1 —
..................... —  —  —  —  — --------- — -------------- —  —  —  1

/^l'nu.e m o k i t m i t t ..................... 3 ----------- — --------- —  —  — --------- —  —  —  —

I Ennersbachmoor, 2 W ildsee, Ostufer, 3 Frohnschwand, 4  Hischbäder, 5 B ernauer  
M oor, 6 — 7 ScheibenlechtenmooS, 8 — IO Eschenmoos, 11 — 12 Hörbücher Hochmoor, 1 3 - 1 5  
Feldseemoor.

(Aufnahm e 1 könnte zum Bergkiefernwald, Aufnahme 15 zur vorausgegangenen Form  
der Gesellschaft gestellt werden, obwohl r u b e /lu m  fehlt.)

7irel/k'um ist durch seinen kräftigen W uchs von HauS aus 
bester begabt fü r die B u ltb ildung  a ls  5'/-ZrttA7iu777 T-uZieZZum. E s  ist darum  
in unserer M oorform  der tatkräftigste T orfbildner. D e r T o rf der S chw arzw ald ­
hochmoore ist auf das frühere V orkom m en der Torfmoose hin noch zu wenig 
untersucht worden. E ö ist aber kaum anzunehmen, daß in den H/iZinATiuTn 
/u,>>cu/ri-reichen M ooren das atlantische H /i/is/A /iu/n /m b r /c n tu m  in der 
V ergangenheit die große R olle bei der Torfbildung gespielt hat, die aus den 
nordwestdeutschen M ooren  nachgewiesen wurde. — A ls A rt m it deutlicher V o r ­
liebe für die Hochmoore sitzt mecZZum heute nicht nur in jedem
Schwarzwaldhochmoor, sondern w irbt auch in W äldern  und H angm ooren eifrig 
für die Hochmoorbildung. M a n  könnte annehmen, daß die anderen B u ltb ild n e r 
an B edeutung für die M oore stark h in ter ihm zurücktreten würden. D a s  ist 
nicht der F a ll, liegt aber wohl daran , daß viele M oore den A rten  
ttcu tk '/o /lttm  und /u § c u m  durch ihre. Trockenheit gut zusagen. Beherrschend 
tr itt 5'/-/rs,s/7iikm mecZZum bei einem V ernästungSgrad auf, der zwischen den 
Ansprüchen von H'/iZittATium rubeZZum  und ncuZZ/oZZuTn-
/u.',cl7777 in der M itte  zu liegen scheint. A us dem W ildseemoor ist dem V e r ­
fasser eine solche Fläche in E rinnerung . I m  südlichen Schw arzw ald  konnte er 
größere Flächen dieser A rt, in der also niecZZum B u l t  neben B u l t
sitzt, nicht feststellen. Ansätze dazu wurden immer wieder durch S te l le n  m it 
reichlichen 5'/)ZittA77U7n ncuZZ/oZZuTn- oder 5'. /u .^ c u m -B u lte n  unterbrochen.

B e i den A ufnahm en wurde auf die W uchsform  der P flanzen  von 
H/7/r<7A7777777 TneckZum geachtet. D ie  Äste durften nicht dicht gedrängt sitzen. 
D ie Flächen mußten mindestens 5 — 4 csm groß sein.

D a s  arm blütige R iedg ras tr a t  nu r noch gelegentlich auf. A ls  bezeich­
nendes LaubmooS machte sich DZcrnTiuTn LeT-AerZ bereits bemerkbar. H in  und 
wieder tra ten  Flechten auf, die zwischen gutwüchsigem H/i/ittATiuTir TnecZZuTn 
nichts zu suchen haben. — D e r rundblättrige S o n n e n ta u  mag infolge der 
späten Jah resze it mehrfach übersehen worden sein. D ie  R osm arinheide ist noch 
ziemlich häufig. D a ö  Scheidenw ollgras fehlt nu r ausnahm sweise.

6



2 4 6 8 0 t t 1 4 ^ L I 4 2 i r .

D ie  reiche Form der Bullgesellschaft von

N r . d. A ufn. 1 2 4 5 (; 7 8
ucutr'/o/,'u„! 4 5 5 :r 5i 4

. . . . — — i — — — 2
8/,/lUANUM  M6(/kUM . . . . 2 — — — — i

I — — — — — — —
T 'o/k /tr/c/lum  «lric'lunr . 2 — — — i

ü e/'A e/i . . . . — — — —
— — — — 2 — — —
— — — — — — —

. . . . — — — — > — — 1 - 5 Wildseemoor
— — — — — — -b 4 - 5 Feldseemoor
— — — — — — — i 6 Hörbücher Hochmoor

.er/vrklicr/ . . . . — 4- — — > 7 Eschenmooö
. . . . — 4- 8 Unter-Jbacher M oor

Or/Zu/irr v u /A m i .e ....................... 4 2 4 2 4 2 2
/-o/l/ci/r>k — — — — — — —

/^»r/ie/runr rrry/u/ri . . . — I 2 — — — — —
».ll/corco.',' . 2 2 — 4- — I I I

t «c riniu/n ttZ/r/i/i».'.»»! . 2 — — — — — — - -
/)ro.>><>,'„ / — — — — — - -

— — — I I > — —
7 ' / i c r < k r . > > / - / t o « u / 7 i  . — 1 — 2 I — 2 —

^ /-/i^A /ru /rt «cukk'/o/k'um steht im R u f , ein häufiges oder „gem eines" 
M o o s zu sein. D a ra u s  wird gern gefolgert, daß es in jedem M o o r häufig sei. 
D a s  ist ein Fehlschluß. Nach O um 8 und U u o U  (1929 ) fehlt es beispielsweise 
auf der Hochfläche des Zehlaubruchs, ist nur im R andw ald  noch vereinzelt und 
sehr spärlich noch im R andgehänge. Ähnlich scheint es sich in den großen E m s­
hochmooren zu verhalten. E s  fehlt in den Liften, die 4 o n a 8  (1 9 I5 )  von den 
eigentlichen Hochmoorbultgesellschaften bringt, t r i t t  aber in Gesellschaft von 
4/o/kNk'tt und Ohrchenweide auf. — I n  den Heidemooren des rheinischen Flach­
landes fand eS der V erfasser noch nicht. (F ü r  sein Vorkom m en in einer neueren 
soziologischen A rbeit über ein niederrheinisches M o o r ist weder das M o o r noch 
das M ooö verantwortlich zu machen!) I n  den Hangmooren deö rheinischen B erg - 
landeS wird es meistens durch /-ube/Zu/rr und
/?u.e,eorr-k'r ersetzt, ist aber häufig a ls  M oos schattiger Felsen, Waldböschungen 
und W aldhänge.

F ü r  den Schw arzw ald gibt (1906 ) an: „A uf Hochmooren und über
Felsen in feuchten B ergw äldern  ganz gemein". D a s  ist eine bemerkenswerte 
gute A uskunft angesichts der Tatsache, daß A rbeit 5 J a h re  vor
JV a rn 8 to ik 8  grundlegendem Torfm ooswerk erschien. E in  erheblicher T eil der 
Felsenbeftände dürfte allerdings auf die Rechnung von H /i/rttglnum

zu setzen sein. U nter der Voraussetzung, daß es sich bei der W ald - und 
Hochmoorform um die gleiche Rasse handelt, w irft die A usw ahl der W aldftand- 
orte, die nicht nach dem Grundwasserstand, sondern nach der Luftfeuchtigkeit 
erfolgt, ein Licht auf die N eigung, die trockneren Teile der Hochmoore zu be­
siedeln. Unerklärlich erscheint aber die Tatsache, daß die in den „m ontanen" 
Hochmooren D eutschlands wichtige A rt in den „subalpinen" Hochmooren der 
S u d e ten  wieder zur Bedeutungslosigkeit herabsinkt. S i e  wird dort durch- 

ersetzt, dessen R olle im südlichen Schw arzw ald schon
erw ähnt wurde.



Floriftisch-soziologische Beobachtungen in Hochmooren des südlichen Schw arzw aldes. 2 4 ?

I 4 e t x o g  ( 1 9 0 6 )  und O b e r ä o ik e r  ( 1 9 2 4 )  geben noch 6 ^ /7 /7 0 9 7 7 7 7 7 7 7  9 7 7 7 7 7 -  
9 7 7 6 /0 7 -7 7 7 7 7 7  a ls  Hochmoorpflanze an. B eide fanden es im Schluchseemoor. 
O d e rc io i to r s  P flanze wurde von H . 8 e K m iä t  bestimmt, der die A rt gut aus 
seinem früheren W irkungskreise im Bergischen Lande kannte. D a  die A rt im 
Schluchseegebiet a ls  Felsen- und W aldm ooS sehr häufig ist und reichlicher 
fruchtet a ls  alle anderen Schw arzw aldtorfm oose zusammen, ist wohl anzu­
nehmen, daß sie im S p irkenw ald  des Schluchseemoores vorhanden w ar. S i e  
kann aber darum  nicht a ls  Hochmoorart bezeichnete werden. S i e  unterscheidet 
sich durch ihre Abneigung gegen M oore  jeglicher A rt scharf von < 8 /7 /7 0 9 7 7 7 7 7 7 7  
ocuZZ/oZiom , m it dem sie an ihren S ta n d o r te n  oft zusam m entrifft.

8 e ln n i6 t  ( 1 9 2 7 / 2 8 )  hat noch 6 / 7 / 7 0 9 7 7 7 7 7 7 7  .-rubZ/Ze a ls  Hochmoorpflanze 
angegeben. D a s  Belegstück, daö er dem V erfasser aus dem H in terzartener 
M o o r schickte, w ar 6 /7 /7 0 9 7 7 7 7 7 7 7  T-ubeZ/um in einer ungewöhnlich zierlichen 
Form , deren M aß e  die Zahlen ( 1 9 1 1 )  nicht erreichten. 8 e l7 m iä t
hatte die P flanze (briefl. M it t .)  nach dem ^ V a rn sk o rk so k e n  Schlüssel in der 
6 / 7 / 7 0 9 7 7 0 / 0 9 7 0 0  7 7 7 7 7 7 7 6 7 ^ 0 /7 .?  bestimmt, der auf G rund  der geringen G röße auf 
6 /7 /7 0 9 7 7 7 7 7 7 7  ,>>ubtk/e führen mußte. D a s  erklärt den I r r tu m  des außerordent­
lich sorgfältigen, erfahrenen M ooSkennerS. — E s  gibt un ter den 6 / 7 / 7 0 9 7 7 7 7 7 7 7  
oouZ i/o /Z om -Form en des südlichen wie nördlichen Schw arzw aldes Stücke, 
deren S ten g e lb la ttu m riß  an .8 /7 /7 0 9 7 7 7 7 7 7 7  ru b e /Z u m  erinnert. D a  diese M erk ­
male aber an derselben P flanze  nicht stetig sind, erscheint es nicht zweckmäßig, 
solche Form en von .8 /7 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  0 0 7 7 / 7 / 0 / 7 7 7 7 7 7  zu trennen und sie bei einer von 
Anfang an bis heute um strittenen Zwischenart wie .8. .-rubZ/Zo unterzubringen.

D ie  große M ehrzah l der Form en von 6 /7 /7 0 9 7 7 7 7 7 7 7  0 0 7 7 / 7 / 0 / 7 7 7 7 7 7  in den 
Schw arzw aldm ooren ist an O rt und S te l le  auf den ersten B lick .a ls  unzweifel­
haftes .8 /7 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  0 0 7 7 / 7 / 0 / 7 7 7 7 7 7  zu erkennen.

D ie  Häufigkeit im Hochmoor scheint von N orden  nach S ü d e n  zuzunehmen. 
S o  überragend wie im Erzgebirge (X ä ^ n e r -K lö k n o i- ,  1922) ist die A rt in 
den besuchten M ooren  nicht entwickelt. D a fü r  ha t der Schw arzw ald  mehr
<8 / 7 /7 7 7 9  7777777  /  7 7 8 6 7 7 T77 .

D ie  /« sc r /z w  reiche Form  der Ballgesellschaft von
6 /» /r  0 ^ 7 7  77 777 77767/777777.

D ie  mitteleuropäische Weftgxenze deöl V orkom m ens von 6 / 7 / 7 0 9 7 7 7 7 7 7 7  
/«.-»oum verläuft in ziemlich gerader und m it der atlantischen Küste gleich­
gerichteten Linie vom Harz über die R h ö n , den Schw arzw ald — W aSgenw ald, 
Schweizer J u r a  zu den M tS . d 'A ubrac in den französischen M itte lgeb irgen . 
Außerhalb dieser Linie liegt ein von O is m ie r  (19 2 7 ) erw ähntes V orkom m en 
in der B re tagne  und ein 1924 von D r. K ritx  K o p p e  entdeckter völlig unvor­
schriftsmäßiger S ta n d o r t  bei B ü re n  in W estfalen, an dem das M o o s  so ver­
ändert w ar, daß es ohne die typische Farbe  der S ten g e lrin d e  nicht hätte  zu 
8 . / 7 7 ^ 6 7 7 7 7 7  gestellt werden können. ,Ioi7U8 (1 9 2 5 ) erw ähnt ein „sporadisches 
V orkom m en" in der „Esterw eger D ose" im M oorgebiet der Em S, erw ähnt 
aber, daß es „habituell gewissen braunen (?) Form en von .8 /7 /7 0 9 7 7 7 7 7 7 7  
j'oZ-o/Zom sehr ähnlich" sei. — V o n  G renzlinien kann man eigentlich nicht 
sprechen, sondern nur von V orpostenreihen in den höheren Lagen der M it te l­
gebirge, die gleichzeitig die Vorpostenkette echter Hochmoore sind. N u r  die Hoch­
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moore des Hohen V ennS liegen, von dieser Kette aus gesehen, schon halbwegs 
zur atlantischen Küste. S i e  enthalten aber auch schon die atlantische Form  der 
8/1/77790777777 77767/7'77777-Bultgesellschaft, das „8/1/777A776/77777 / - 7 7 / i7 / /o '> k 7 - 7 7 7 7 -  
/ - 7 -7 0 7 7 /7 "

D ie  Weftgrenze der 8 /- /7 7 7 A 7 7 7 7 7 7 7  /u-'-cu/ri-Hochmoore verläuft nach ^ r o l l  
und 6un78  ( 1 9 I I )  von der R h ö n  aus in südöstlicher R ichtung, überschreitet 
bei R egensburg die D onau , biegt auf der Bayrischen Hochebene nach Südw esten  
um und geht, gleichgerichtet zum O berlauf der D onau , am Südostzipfel des 
BodenseeS vorbei in die Schweiz. 6 u m 8  bezeichnet diese Linie brieflich a ls  
„sehr schematische Grenze der eigentlichen .8. /rr.^cu/rr-M oore, nicht die von 
8 . / 7 7 5 0 7 7 7 7 7 "  E s  wird sehr schwer sein, festzustellen, wo die echten 8 /1 /7 7 7 9 0 1 7 7 7 7 7  
/stoveum -M oore aufhören, und die Einzelvorkommen der A rt beginnen. — O u u l 
te ilt brieflich über das Vorkomm en in S ü d b ay ern  m it: „8 /1 /7 7 7 9 -7 7 7 7 7 7 7  /77 .10 7 7 7 7 7  
ist in den südbayrischen Hochmooren nie in M enge. S e in e  B ü lten  liegen sehr 
zerstreut im H p ttu Z n e tu in  m e ttii, viel häufiger sind solche von 8 /1 /7 7 /9 -7 7 7 7 7 7 7  
7 7 0 7 7 /7 /0 /7 7 7 7 7 7 .  Alle diese B u lte  liegen auf trockenen S te lle n , oft m it / 8 1 / 7 / -  
/7 /0 /7 7 7 7 7 7  .-.-/o/0 /7 7 7 7 7  zusammen. A nders a ls  in B ü lten  habe ich 8 /1 /1 7 7 7 /7 ,7 7 7 7 7  
/«.«»oo/m nur sehr selten gesehen, höchstens a ls  grüne Form  unter O 'tti//'.. E in  
besonderes 8 p 1 iu g n e lu m  1u867 könnte man bei unö eigentlich nur schwer au f­
stellen, da die B ü lten  zu einzeln stehen. O ffenbar ist 8/1 /7779 -7777777  Zu-ioo«, in 
unseren M ooren schon an der Westgrenze der V erbreitung  und darum nicht 
mehr in M aste vorhanden".

OIi. IVIozstun schreibt (briefl.) fü r die Schweiz, insbesondere für den J u r a :
„  8 /1/, 77 9-77 77 777 /lllO llM  68t  t l 6 8  u l i o n c k u n t .  8 u  p 1u .8 g i u i l k t o  1 7 6 7 1 7 1 6 0 6 6

u 1i671 60 tl'6  9 0 0 ---1300 IN, NNN8 il 068660kl 1)6UU60UP p lu 8  1)U8 6 t
I N O N t 6  ( I u N 8  1 6 8  7 ^ I p 6 8  M 8 ( ^ u '  st 2000  I N  U N  0 7 0 1 0 8 "  D an n  in einem 
anderen Schreiben: „ 8 .  / 77,>>077777 6 x i 8 t 6  c t u o 8  t o u t 6 8  1 6 8  i ' 6 g i o i i 8  t t o  I l o o l i -  
0 1 0 0 1 6  ( 1 6 8 8 1 0 6 6 8  8 0 1 '  v o t l ' 6  6 U 1 ' t 6 ,  6 t  c l u o . 8  1 6  . t o i u  p u r  6 X 6 I N p l 6 ,  1 U I 6 8  
8 0 n t 1 6 8  t o o r k i 6 r 6 8  o ü  i l  N 6  t i Z U l - 6  P U 8 .  O e  N 6  8 o n t  c1 ' u i l l 6 u r 8  < 1 0 6  l t 6 8  
1 u m d 6 U N X  c l 6  t O U l t N 6 I '6 8 .  O u i  6 0 I l t l 6  1 6  8 .  / 7 7 .1077777  N 6  6 0 0 V 1 6  j u 0 1 U I 8  
c l 6  8 1 0 0 ( 1 6 8  6 t 6 0 <1 u 6 8 . 0 ' 6 8 t  1 ' I i 0 t 6  p r i n e i p u t  ( 1 6 8  K u l t 6 i i ,  6 N  6 o i o p u k ; o i 6  
c > 6 8  8 .  7 7 0 7 7 /7 /0 /7 7 7 7 7 7 , 77767/777777 , 7 - 6 6 7 7 7  777777 7 77 7 7 6 . / 7777-7 7 7 /0 /7 7 7 7 7 7 . 8 6 8  t u p ! 8
8 6 7 7 6 8  N 6  l l 6 P U 8 8 6 0 t  ^ 0 6 1 6  1 I N ^ .  I l 7 1 1 0 8 1  1 6 8  6 1 0 7 8  6 7 7 8 0 l 6 7 l l 6 8  Ist Ö lst 
1 6 8  P 7 N 8  7N U N ^ U 6 N t  O U  8 0 0 t  (1 1 8 8 6 1 0 1 0 6 8 . 0 6  8 .  / ( I I O I I T N  8 6  6 0 N 7 P 0 7  t 6
k l o n e  7 6 7  6 0 7 7 7 7 7 7 6  ? U U l  l ' u  o d 8 6 7 V 6  k tU 7 7 8  1 6 8  t O N 7 l N 6 7 '6 8  I 1 U V U I O I 8 6 8  6 l  
6 0 1 0 0 1 6  V O U 8  l ' 7 N t I i ^ U 6 X P O O I  l 6  8 e l 7 VV U 7 X V V U lk l. iV  7N O N  U v i 8  6 g u l 6 0 1 6 I l t  
0 7 7  N 6  P 6 l l t  A U 6 7 '6  P U 7' l 6 7 '  k l u N 8  l 6  l o i U  ( 1 'U O  8 / 1 / 7779-7 7 6 /7 7 7 7 7  / 77^ 0 7 ,  777U l ^ 7 6  

l  u b 0 7 7 k l u N 6 6  k l 6 8  t U P 7 8  ( 1 6  6 6  8 / 7 / 7777/ 7777777 . "

D azu noch ein S a tz  aus dem oben erw ähnten Schreiben von 6 7 7 7 7 7 .8 : 
„N ach meinen Beobachtungen, die aber schon weit zurückliegen, haben die /-sto-.- 
677777-Konsoziationen des J u r a  ebenso wie die der zentralen Ostalpen große 
Ähnlichkeit m it denen von Fennoskandinavien und N o rd ru ß lan d ."  D a s  U rteil 
von G am ö beruht auf eigener K enntn is der weit auseinander liegenden Gebiete 
und wiegt darum schwer. W enn man die A ufnahm en von 8 /1 /7779 -7777777  /7 7 .1077777  
aus dem Schw arzw ald m it denen vergleicht, die 6 u o i8 /U u o t t  (1929 ) von der 
06(1u777-Variante im Zehlaubruch veröffentlichten, dann kommt nach Abzug der 
zwei im Schw arzw ald fehlenden A rten  /?77/i778 6/77777777677707-77.'.- und O 6 7 /7 7 7 7 7
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und einer V eränderung  der Flechten scheinbar alles auf dasselbe her­
aus. Scheinbar! E s  sind Unterschiede da, die von den Tabellen schlecht erfaßt 
werden können: B u ltg röße , W uchsform  und vor allem die Tatsache, daß die 
Schw arzw ald-A ufnahm en sorgfältig ausgesucht werden m ußten, während man 
im N ordoften aus dem V ollen  schöpfen konnte. E s  ist klimatisch leicht ver­
ständlich, daß die A rt sich im W esten auf die trockensten S te lle n  der M oore 
verzetteln muß.

D a s  Hauptgebiet der /u § c u m -M o o re  wird klimatisch ge­
kennzeichnet durch geringe Regenhöhe, geringe Schneebedeckung, scharfen B oden­
frost. D aS  sind alles Eigenschaften, die fü r die westlichen H. /u se u m -G e b ie te  
nicht zutreffen.

D ie  Jahresniederschläge betragen im M oorgebiet deö H arzes nach H uee le  
(1 9 2 8 ) c. 1400 m rn , in der R h ö n  nach k e i m e n  (1 9 2 4 ) c. 1OOO in in , im 
W ildseemoor nach X. N ü l le r  (1 9 2 4 ) 1400  ir iin , im südlichen Schw arzw ald  
schwanken sie zwischen 1200 und 2OOO in m , im J u r a  erreichen sie nach N e z 4 u n  
(briefl.) 16OO bis 20 0 0  in in . D ie  Schneebedeckung dauert auf dem Brocken 
nach b iueelv  (1 9 2 8 ) rund 4  M o n a te  einschließlich einiger schneefreier Wochen. 
Ähnlich fteht's im Schw arzw ald . I m  J u r a ,  im G ebiet der Hochmoore, dauert 
der W in te r 5 M onate  und die von J a h r  zu J a h r  wechselnde Schneedecke hat 
eine Durchschnittshöhe von 8O e in  bis 1 in  (IUe>4un, briefl.).

/u.>»cu/n kümmert in diesen Gebieten nicht, die P flanzen  sind 
meistens kräftig entwickelt — das ist bei der Regenhöhe verständlich -  und 
die Fruchtbarkeit ist recht gut. E ö  geht daraus hervor, daß die A rt an sich nichts 
gegen eine K lim aänderung einzuwenden hat, die eine torfmoosfreundliche R ich­
tung aufweift. E s  frag t sich nur, wie weit hier der W ettbew erb anderer Hoch­
m oorarten stärker einsetzt. A n die Hochmoore bleibt eö hier strenger gebunden 
a ls sedeS andere B ultm ooö. S e in em  P a r tn e r  s /c u t i /o / iu m  ge­
stattet die Fähigkeit, außerhalb der Hochmoore wachsen zu können, ein H inab­
steigen in Tiefen, die für 8'. /u « c u m  keine Siedlungsm öglichkeit bieten.

D ie  Geschichte seiner E inw anderung ist kaum zu lösen. A uf die heutigen 
S ta n d o r te  kann es erst eingewandert sein, a ls  die M oore zum 
< ,cutk/o /k 'll77r//ll.'.cum -S tadium " herangewachsen w aren. I n  den schon ein­
mal erw ähnten winzigen W aldhochmooren findet sich T o rf, der wie <8. /u.>>cum- 
T orf aussieht, wenn die beobachteten P roben  eine Bestim m ung der A rt auch 
nicht mehr zulasten. S icher waren außerhalb der heutigen S ta n d o r te  LebenS- 
möglichkeiten fü r die A rt vorhanden. W er im M useum  X ö n ig -B o n n  die ark­
tischen W uchsformen von 8'. /u .e e u m  betrachtet, die k e n g t  6 e r g  beim A ufbau 
einer seiner Vogellandschaften benutzte, der kann wohl auf den Gedanken kom­
men, daß /u -rc u m  so auch im Schw arzw alde ausgesehen haben
könnte, wenn es in der Gletscherzeit schon da w ar. W enn!!

D ie  „ V a ria n te n  des 8 p b m g n 6 im n 8  k u ^ e i"  müssen im Schw arzw ald  aus 
der B etrachtung ausscheiden, wenn das V orhandensein der „echten" 8'/)/rngl- 
m rm  /u .v cu m -M o o re  noch um stritten ist. E s  käme nur noch eine Form  in 
F rage, die -V a r ia n te " , die dort, wo die Krähenbeere vorhanden ist,
also im nördlichen Schw arzw ald , der R hön  und wohl auch im H arz, nicht von 
der „ X m /ie tr u m -V a r ia n te "  zu trennen wäre.

I4uoeI( (19 2 8 ) unterscheidet fü r den O berharz eine .8 /-/r»y/ium -reiche 
und eine L /^ o m e n -re ic h e  O ck/unn-A ffoziation". I n  beiden ist
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/u ^ c u m  vorhanden. E ine 25 tzsin Fläche der „ ^ ^ a A /ru m -re ic h e n  0 ,/ /u n < ,-  
A si."  enthält ^ / r a g l / r u m  /u ^ c u m  im Deckungsgrad 5, Ltt/Zu/7« im Deckungs­
grad 4  und von anderen P flanzen  nur S p u re n . E s  handelt sich also um ein 
M uster des artenarm en „ 8 p l4 u g n 6 tu m  tu s e i "  in der ,,L « /Z u /r« -V a rian te" . 
D ie  anderen A ufnahm en sind weniger eindeutig. D re i A ufnahm en der 
t/om 'en-reichen V a r ia n te "  enthalten gleichmäßig / l ^ c u / r r ,
H /i/raA num  T-ube/Zum und Scheidenw ollgras im Deckungsgrad 2. — W a b r-  
scheinlich gilt für den H arz, w as k e im e r s  (1924) vom Schw arzen M o o r in 
der R h ö n  schreibt: 5 ^ /ra A /ru m  ist an den trockeneren, ^« //un tt-re ichen  S te l le n  
nu r spärlich und in  kleinen Polstern  vertreten, und zwar wächst hier m it V o r ­
liebe /llä-cum  zusammen m it D re r t tn u m  Le/AeT-r und durchwachsen von 

ck7io7na/u§ und n u ttt/rs . D ie  L > /o /)/ro rum -re ichen
Zwischenflächen sind reicher an H ier findet sich 5'. r r r ^ /Z r /m ,
m e t i k ' u m  und 7n o / / e . "

W enn man sich 5'. m o //e  durch 5 . m o/Zn.^cum  ersetzt denkt, kann m an 
die Beschreibung auf manche S te lle n  der Hochfläche des W ildseemoors an ­
wenden.

st4rdu8 beschreibt in seiner eingehenderen Gliederung der Gesellschaften 
deö Schw arzen M oores (19 5 1 ) eine /».-.e-u/n-Asioziation
m it einer besonderen V a ria n te  der 5'. /u ^ c u /rr -B u lte , in denen der dichte 
W uchs von 5 . /u § c u m  andere P flanzen  stark zurückdrängt. B e i U u u e k , U ci- 
M 6i8  und A irb u s  fehlt 5'. «eu ts/o /kdu/r, daö aber auch im Wildseemoor gegen­
über und rnZieZ/dk/rr zurücktritt.

D ie  Aufnahm e der B u ltv a rian te  von k n b u 8  sei zum Vergleich neben 
die Schw arzw aldaufnahm en gestellt. E ine A btrennung dieser V a ria n te  scheint 
im Schw arzw ald aber unmöglich zu sein. S p ä rlich  bewachsene oder m it küm­
mernder oder abgestorbener Heide bestandene B u lte  kommen nicht allein bei 
5'. sondern auch bei 5'. «cutk '/o/k 'u/n und me</k'um, ja sogar bei .8.
ru b e Z /u m  vor. E ine Beziehung zwischen den M oorteilen  mit 
/u § c u m  und solchen Umständen, die ein schnelleres Schw inden des Schnees 
bewirken könnten — größere Sonnenbestrahlung, W indw irkungen — ließen 
sich nicht feststellen.

fehlte im Feldseemoor und in dem ebenfalls kleinen 
M o o r von Rüttew ieS. I n  allen anderen w ar es vorhanden, wenn auch in wech­
selnder Häufigkeit und unregelmäßiger V erte ilung . Auch die reicher besiedelten 
M oore erlaubten keine Herausschälung größerer Flächen a ls 
/u«cZ ". D ie  25 Hin Fläche l i u e e k s  aus dem H arz, ausschließlich aus.9/)Z,r,A- 

/u ^ c u m  gebildet, ist dem V erfasser nirgendwo begegnet.
N r . d. A ufn. I 2 4 l, 7 8 9 n>

8/,/raA/illm /uL'cum 
8/ckiaANllm acu/l/o/lum 
8/)/iaglnu/n mec/k'um 

rube//u77i

Le/i/ia/or/tt connivcnk 

Le/i/icckon'« mckcro«/«c'/ii/fi

4 4 4 5)
— -i--------  2 —

4 - -------i -------
- 4 ------- I -  2

> -
l 2 __  —  —  —
I .
— l ^  ^

4
^  —
>  I

! I R hön, Schw arzes  
^  ^  M oor (F irbas)
_  > 2 - 5  Wildseemoor

^  4 - 5  Eschengrundmoos,
' S iid te il
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N r . d. A ufn. 1 2  8 4 .'r >; 7 8 U U>

t.'/crt/orirVr .<>,
(.'e^rrrrrrr rx/rrrrr/rVrr 
(.Vr//urirr vir/r/Mi^ . 
.4ric/r'»riir'c/r< /ro/r/o/rrr 
/̂ rrr/rr̂ r rrrrr rrrr/rrrrrr .
Hiecinl uirr «.» !/ cocco «
Vrrccirriurrr ir / ir/ irr»r> urri 
/̂ r-io/r/rorrrrrr rrcr.i/iri<rtrrrii 
Cirrus rrroritrrrir,

---------------------------  I I —
. ------------  l l l

4 4 —  8
----------------  , —  l i —

. 8 2  l ---------------------

. 8 - 4  l 2 u - ------- 8 2
------ I- 4 —  l 8 2 >
-----------------  2 —  l 2 8

^ 6 - 7  Unter-Jbacher
' M oor

8 Scheibenlechten- 
'' ^  mooS
"  y — IO Hörbücher M oor

2 I 
I -  
l >

D aS  A uftreten der Rauschbeere kann a ls  B ew eis fü r die trockene Lage 
gewertet werden. — F ü r die A ufnahm e wurden möglichst eindeutige S te lle n  
gesucht. M ischbulte zwischen 5'. /u ^ e u tr r  und « c u ti /o /k u m , auch m it 5'. 
Tnee/kurn sind aber recht häufig. I m  W ildseemoor bauten sogar H. /uL .cum  
und km/i/-k'ctttn77r einträchtlich ein B u lt ,  5'. /m5/-k'c<ckum n a tü r­
lich in einer sehr gedrängtwüchsigen Form .

D ie  Hochmoorflechtenheide.
Gesellschaft).

D ie  Bezeichnung dieser Gesellschaft a ls  „Abbauzustand der Vultgesellschaf- 
ten" durch die Soziologen der Schw eizer S chu le  gibt treffend die R o lle  wieder, 
die diese häufige Moorgesellschaft im Leben der M oore spielt. B e i keiner ande­
ren „bultabbauenden" P flanze ist es so leicht möglich, diese R olle durch ein­
faches Abheben der Flechtendecke zu beweisen. D ie  Flechten sind in den meisten 
der im südlichen Schw arzw ald beobachteten Hochmoore in steter B ereitschaft, 
jede V erm inderung der Lebenskraft ihrer Torfm oosnachbarn auszunutzen. Trotz­
dem sind reine Flechtenheiden selten und von geringem U m fang und wahrschein­
lich durch die W irkung von E ntw ässerungsgräben entstanden, so in den Hirsch­
bädern und im Eschenmoos. D ie  R egel ist ein M osaik von M ooSbultcn (in s­
besondere von « cu tr '/o /k u /n , H. /u « c u » r .  L e ry t '/ '/ - ,
Zwergftrauchhorften und kleinen Flechtenteppichen. D ie  gedrängtwüchsige Form  
der Torfmoose verrät die geringe Torferzeugung. Trotzdem dürfte m an erst 
dann von toten Hochmooren reden, wenn das W achstum  der Torfmoose ganz 
aufgehört hat. D a s  wird im Schw arzw ald  bei ungestörter Entwicklung der 
M oore erst dann überall eintreten, wenn der reiche S om m erregen , die feuchte 
W ald lu ft und die windgeschützte Lage der M oore  verschwunden sind.

Auch die Flechten beantw orten eine windgeschützte Lage, die die Luft feucht 
hält, m it kräftiger Entwicklung. S i e  wachsen darum  im lichten Bergkieferm oor 
oder im Zwergftrauchhorft besser a ls  auf freier M oorfläche oder auf dem G ipfel 
eines TorfmooöbulteS. Keine Hochmoorart eignet sich besser a ls  Zeiger der Luft­
feuchtigkeit wie die Strauchflechten! D ie  schönsten B estände wurden im EnnerS- 
bachmoor notiert, die zahlreichsten in den Hirschgräben.

D ie P flanzen  der Bestände sind dieselben A rten , die w ir von den B u lt-  
mooögesellschaften kennen. D ie  P flanzen  der Heidegesellschaft bekommen dabei 
daö klbergewicht. Am gründlichsten räum t die Rauschbeere m it den Flechten 
auf, sobald der verrottete Torfboden ih r eine dichte S ie d lu n g  ermöglichte. 
Preißelbeere und vor allem W aldbeere vermochten auf offener M oorfläche nichts
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gegen die Flechten auszurichten. Besser gelang ihnen das m it H ilfe der B e rg ­
kiefern im S p irkenw ald .

D ie  Heide brachte eS in den beobachteten M ooren nicht zu der kräftigen 
Entwicklung, die sie in den Hangmooren des rheinischen V erglandeS bei ge­
nügender Austrocknung zeigt. S i e  gewährte darum den Flechten auf den 
M ooren  lange R au m .

D ie  W aldflechte n /v a tk e « )  scheint die vorherrschende A rt zu
sein. D azu  kommt das isländische M ooS sOet/-«/-/'« /4/ttnckr'c«), das Teppiche 
von zwei bis drei S c h r i tt  Durchmesser nicht allzuselten bildet. W eniger häufig 
schien die Rentierflechte sO/r/cko/uV, /-tt/iA r'/er/ntt) vorhanden zu fein. (E in  
sicheres U rteil kann sich der V erfasser darüber aber nicht erlauben, weil seine 
Flechtenkenntnis zu oberflächlich ist und die flechtenreichen und darum mooSarmen 
S te l le n  bei der Begehung schneller durchschritten wurden.) D ie  anderen A rten 
scheinen völlig in den H intergrund zu treten. Aufgenommen wurden nur OIu- 
r/ourV/ br/cc-lV/r//'/,', ^ ^ 1 ., LVs/e/o/utt /- /e u /o t«  und L /. I^i. 4.
/reA /ect« .

D ie  Bergkieferngesellschaften.
A u f n a h m e n  ( 4  m  Q u a d r a t e )  N r . l 2 3 4 '1 <; 7 8 4) l<> l l 1 2

7777777/777777. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 3 3 3 3 3 4 4 3 4 4 3
V ttc c - l 'r n u m  . l 2 2 4 3 — l 4 3 3 4 4
44 7  7 7 7 7,7 77 777 77Il//-tk//u>> — — — — — 3 1 3 2 3 3
V  7777-7777 U777 r'f/ritVk . . . — — — — — — — 2 4 3 2

V rtt 'e k /ik 'u m  . . . 2 4 - 2 3 1 I 3 - 4 — — — - 4
O / Z u n , ,  7777/7/777-74-. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 2 4 -̂ 3 3 3 3 4 — — 2
4777/7-77777^7/77 /70/7/77//77 2 3 3 I — — 4 — — — —
0/77/7/7777-77777 7777977777/7777, . . 2 4 4 3 3 3 — 2 4 - 4 4 - 4
7 '7-/7/777/7/7777-77777 77//7/77U777 - 4 —
4/7/77797777777 r n e c / i u m  . . . . 4 3 2 3 2 — 4 2 3 I 4
8/7/77797,77777 77077/7/77/777777 . . 2 2 — — 3 2 l 1 — l l l
8/7/77797777777 / u . e e u m  . . . . 2 I 2 l 3 3 — — — — — —
8/7/77797777777 r e c u r v u m  . . . — I 1 2 — — 3 — — 2 —
8/7/77797777777 . . . . — — — — — — — 2 3 2 —
8/7/7779777777, (U k rA e /iL o trn ü 3

8/7/77797777777 7^9777/77/77/777777 . . 3 2 —
/ ) i c r « n u m  O r T / e r /  . . . . l 2 l — l i 1 — — — — —
/ 'o / i / t r i c / i u m  <>t/-ketum  . I 4 -
/ t u / r i c o m n i u m  / - u /u . 'i t / 'e  . l — — l — 2 — — — — — —
4/9/77777777 87-/77-77/7777-/ . . . . 4 — 4 4 2

8/7/77797777777 r u b e / Z u » ! 4 — — 2 — — — — — —
8 / 7/ 777977U777 777 77//77.8c 77 777 2 —
8 / 7/77797777777 c 77L /777/ 7k /ll7,7 . . . — 3

0/7 /7787-9/7 /777« 7,777777777/77.8 — — — 4 - — — - — — — —
4 .6 /7 /7 /07 /7 , « e / 7, c c 7k . . . . 4 -
/ 4e / 7/ 77r / o r , 7, 7777, c 7 0 « / 7, c / , 9 7 k . . 4 -
4/7,7/077/77 « / / 777, / / c 7k . . . . — 3 — I 3 — 3 — > —
0 / 777/ o 77,'77 7-t7NA7/ 67-777tI . . . I — — — — — — — - -
0 / 7-777-,Vk 73/7,777/77-77 . . . . — I — — — — 2 — — — — —

I H o rb a c h -H o c h m o o rflä c h e  m i t  S c h i e n t e n .  
2  — 7  E n n e r s b a c h m o o r .  N r .  2  m i t  S c h ie n te .

8  S e e w a l d  (T i t i s e e ) .
9  E s c h e n g ru n d m o o s .

1 0  U n te r - J b a c h e r  M o o r .
11  H ö rb ü c h e r  M o o r .
1 2  F ö h re n m o o S  b e i U n te r - I b a c h .
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D ie  A ufnahm en sind nach der G röße der S p irk en  geordnet. B e i A uf­
nahme 1 handelte es sich um Kuscheln von — 1 in  Höhe, bei A ufnahm e 12 
um hochwüchsige B äum e.

I n  den M ooren  des südlichen Schw arzw aldes scheint ausschließlich die 
S p irk e  vorzukommen (s. aber L ro e U e  1929). I m  W ildseemoor des nörd­
lichen Schw arzw aldes übernim m t die Legföhre die V orherrschaft. Nach I3eii8eU  
scheinen die V erhältnisse in Oberschwaben denen des südlichen Schw arzw aldes 
zu gleichen. I m  Erzgebirge herrscht wieder die Legföhre vor wie im nördlichen 
Schw arzw ald. ^ lü l le r  (1 9 2 4 ) betrachtet sie a ls  Anpassungsform an lockeren 
T orf. E s  scheint doch eher eine andere R affe vorzuliegen.

(19 1 8 ) hat eine einfache G liederung der Bestände versucht. E r  
unterschied den geschloffenen und offenen Bergkiefernbestand (S p irk en - und 
Kuschelbestand). X Ü 8lner/IA ö1Znor (1 9 3 3 ) unterscheiden im Erzgebirge einen 
G ürte l der niederen Latschen und ein R andgebiet der hohen Latschen und S p i r ­
ken und nennen zwei W uchöformen: 1 —4 in  hohe Latschen und 3 — 8 n i 
hohe S p irk en . D a  die Latsche (Legföhre) im südlichen Schw arzw ald  entweder 
fehlt oder selten ist, kommen fü r die Unterscheidung nur Kuscheln (der V e rf . 
wendet die Schreibweise von O I tm u n n 8  f l 922^ an) und S p irk e n  in B etrach t. 
V on  S p irk en  sprechen w ir, sobald der senkrechte W uchs deö S ta m m e s  sichtbar 
wird. D a s  geschieht meistens bei einer Höhe von 1 sH in . A n günstigen S t e l ­
len (A ufnahm e 12) geht die Höhe erheblich über 8 in  h inaus.

11c;i l8eli (1918 ) brachte das allmähliche N iedrigerw erden und AuSklingen 
der S p irk en  vom M oorrande zur M itte  hin in ursächliche V erb indung  m it der 
zunehmenden Tiefe der Torfschicht. D ie  W urzeln sollten bei zunehmender Tiefe 
den mineralischen U ntergrund nicht mehr erreichen können. Am M oorrande, 
wo die G eländeform  ein Auökeilen der Torfschicht wahrscheinlich macht, läß t 
sich diese Ansicht auch heute noch hören, sie versagt aber auf den tiefen T o rf­
schichten. U ort8eU  bringt denn auch heute (briefl. M it t .)  die W achStum Skraft 
der Bergkiefern im Zusamm enhang m it dem S ä u re g ra d : niedere Kuscheln 
3,1 p. H ., B aum form  bis 16 in  Höhe und 23 e in  Durchmesser 3 ,0  p. H . 
Diese zeitgemäßere Auslegung will natürlich dasselbe, w as die erste wollte, den 
G rund fü r die Tatsache angeben, daß die B ergkiefer auf dem lebhaft wachsen­
den Teil des M oores verhungern und ersticken muß. D ie  E rk lä rung  läß t sich 
auch auf die Zwergfträucher anwenden, auf Rausch-, P re ißel- und W aldbeere, 
denen es um nichts bester ergeht, wenn sie sich vom M oorrand  m it seinem bester 
zersetzten und durchlüfteten T orf auf die schwammige Fläche wagen, deren 
D urchlüftung gleich N u ll ist, und deren wachsende Torfmoose ständig neue 
S ä u re  bilden, die jede Zersetzung des T orfes verhindert. D ie  S tan d o rtS v er- 
hältniffe, die durch den S ä u re g ra d  ihren Ausdruck finden, sind nicht die allein 
wirksamen Ursachen fü r die W achStumöstörungen. — W ir  sind auch noch wenig 
unterrichtet, w as alles hin ter diesen meßbaren Zahlen steckt. — Jede  P flan zen ­
a rt hat auch ihre eigenen B edürfnisse. Ohne künstliche V eränderungen  der 
wachstumshemmenden und -fördernden Umstände wird sich kaum m it S icherheit 
feststellen lasten, ob die E rnährungö- oder die Atmungsschwierigkeiten die B e rg ­
kiefer wie die Beerensträucher vom wachsenden Hochmoor verbannen.

>ViIII<om m8 M itte ilu n g  (Forstliche F lo ra , 1887), daß die B ergkiefer 
nach der M oorentw ästerung bester gedeihe, schließt eine Erleichterung aller
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Lebensvorgänge in sich. E s  ist natürlich an das M aster der Hochmoorfläche zu 
denken. D ie  B ergkiefern im M aster des Laggö am Hörbücher M o o r wuchsen 
in den recht nassen S te lle n  bester als die S p irk en  des U nter-Ibacher M oores 
in dem trockeneren aber Nährstoff- und luftärm eren B oden.

X ü^lno i'/IA ö lZ uer (1 9 Z I) haben die Bergkiefern-Gesellschaften a ls  M o o r­
kiefernwald (kstnL tum  u n e in ak u e ) beschrieben. 1 .̂ O b ö rllo rtew  (1 9 ^4 ) 
spricht von einem M oorbeer (—  Rauschbeer)-Spirkenw ald (k s tu o io -V u ee in ie - 
i u i n ) , m eint aber, daß der Bestand des lockeren SpirkengürtelS  der V egetation  
des offenen Hochmoors nahestände. (Flechtenreiche />r'/ru8 //»/></-
H M ttg^um -G esellschaft" .) I m  G runde ist das die gleiche G liederung wie die 
oben erwähnte von IZ ert^eli und I< Ü 8tllm /IA ökn6r. S i e  ist auch die nahe­
liegendste und einfachste. D a s  eine ist ein Bergkiefernm oor, das andere ein 
B ergkiefernw ald. D a s  Bergkiefernm oor gehört in der Zone der niedrigsten 
Kuscheln zu den feuchten Form en der Bultmooögesellschaft von ^/-/rsky/rrk/ir 
mec/k'unr und im Gebiet der lichten, niederen S p irk en  zu den trockenen F o r­
men. M a n  könnte in jeder S p irk e  oder Kuschel, die die Bodenschicht unter sich 
verändert, die „ Jn itia lp h ase"  eines Bergkiefernw aldes sehen. D a s  wäre aber 
T üftelei. D ie  Bergkiefern bewiesen durch ihr m angelhaftes W achstum , daß die 
Gesetze des M oores an den S ta n d o r te n  noch in K ra ft sind. E rft wenn B u lt-  
und Schlenkenbildung aufhören, die M oorpflanzen nur noch in Resten vor­
handen sind, W aldarten  hinzugetreten sind, kann man vom Bergkiefern- oder 
S p irkenw ald  sprechen. E in  Grenzzaun läßt sich zwischen Spirkenm oor und 
S p irkenw ald  nicht setzen. Allmählich ziehen die S p irk en  die Beerensträucher 
und die W aldmoose an sich. D e r Sp irkenw ald  entsteht ebenso nach und nach 
aus dem Spirkenm oor, wie er selbst am M oorrande allmählich durch K iefer und 
Fichte abgelöst w ird, ohne daß in der B oden- und Feldschicht dabei eine scharfe 
Grenze sichtbar wird.

D a s  V erha lten  der drei Beerensträucher ist nicht gleich. D ie Rauschbeere 
ist die lichtfreudigftc, die W aldbeere die lichtempfindlichste A rt. G eht die 
Rauschbeere am weitesten in s  M o o r hinein, so bildet die W aldbeere noch R e in ­
bestände unter den dichteren S p irk en , wenn die beiden anderen nicht mehr m it­
machen. B e i völlig dichtem S ch luß  der Bergkiefernkronen, der aber im S p i r -  
kengebiet seltener ist, machen auch die W aldbeeren Sch luß .

D ie Preißelbeere bevorzugte ziemlich deutlich die trockeneren und helleren 
S te lle n , brachte es aber nicht zu der Massenentwicklung der beiden anderen.

D ie soziologische Festlegung der drei Beerensträucher ist schwierig, weil sie 
in Heideverbänden und in lichten W äldern  auf saurem B oden aber m it ver­
schiedenen B au m arten  zu Hause sind. Trotz ihrer Wichtigkeit fü r den A ufbau 
des Spirkenw aldeö können sie also nicht a ls  „C h a rak te ra rt"  im S in n e  der 
Schw eizer Schule betrachtet werden. X ü z in e r /k 'lö k n e r  (19ZZ) haben in klarer 
E rkenntn is ihres W ertes die Schw ierigkeit durch E in führung  des B eg riffes  
G ruppencharakterart zu lösen gesucht; es sollen dann stets die betreffenden sozio­
logischen Assoziationen, V erbände usw. angeführt werden, denen die jeweilige 
A rt angehört. D ie  W aldbeere ist nach ihnen V erbandscharakterart des p ie e io n  
exee lxue , die Preißelbeere G ruppencharakterart des lü m p e tro  V u e e in ie iu m  
und des ksteeion 6xeel8U6, die Rauschbeere gehört zum I^ m p e tie to -V u e e i-  
nicckum und zum ?ineckum  u n e in u tu e .  W enn diese B egriffe  brauchbar w er­
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den sollen, dann wird eS nötig sein, ihren Geltungsbereich deutlicher zu um ­
reißen , a ls  das bei dem B eg riff  C h arak te ra rt gewöhnlich der F a ll ist. E s  fällt 
z. B .  der W aldbeere im Schw arzw ald  nicht ein, sich auf den Fichtenverband 
zu beschränken (s. dazu O k e rc lo r t 'e r , 1936), im rheinischen B erg land  gehören 
alle drei — die Rauschbeere räumlich beschränkt auf V en n  und HunSrück — 
zum Eichen-Birkenw ald, der doch nicht zum Fichtenverband gerechnet werden 
d a rf . D avon  abgesehen, sieht der V erfasser nicht ein, w arum  die Beerensträucher 
im  S p irk en w ald  des Hochmoores geringer bewertet werden sollen a ls  die S p irk e  
selbst, die im Legföhrengürtel der Hochgebirge eine vom Hochmoor gänzlich ver­
schiedene, nach geographischer Lage und B o d en art sehr vielgestaltige Gesellschaft 
b ildet. D ie  Ökologie aller S ta n d o r te  der Beerensträucher läß t sich leichter auf 
einen N enner bringen, a ls  das bei der B ergkiefer möglich ist. D ie  B ergkiefer 
gedeiht üppig auf den Kalkalpen und muß im Schw arzw ald ins saure Hoch­
m oor, die V ttc c /m e n  verlangen dagegen überall saure R ohhum usböden, die 
dem Hochmoortorf nahe stehen, auch dann, wenn die mineralische Unterlage 
K alk  ist.

I m  B ergkiefernw ald des Hochmoores bilden sie m it der B ergkiefer eine 
harmonische, geschloffene Gesellschaft, weil der Torfboden alle anspruchsvollen 
B ew erb er ausschließt. D ie  Torfmoose der W älder 8 /7/ 7779^7777777 (sk'rglc'/i- 
.- ,0 /7 7 7 7 7 , >5. //».-..-.ou-ö und 8 . aber paffen hinein. Auö dem
Hochmoore gesellen sich zu ihnen 8 /7 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  7 7 0 7 7 /7 /0 /7 7 7 7 7 7 ,  7 7 7 0 7 /777777 , nicht 
selten auch 8 . / « . ' » c u m  in grünen Form en. ( 8 . 7 7 0 7 7 /7 /0 /7 7 7 7 7 7  wird hier zu den 
Hochmoormoosen gerechnet, weil es die W uchsform  des Hochmoors, nicht der 
W aldstandorte  besitzt.) A n feuchteren S te lle n  fehlt daö AllerweltStorfmooS 
5 . 7 -0 0 7 7 7 7 -7 7 7 7 7  (einschließlich <r7irb/k//i/r^//u77r) nicht. V o n  den übrigen Hoch­
m oorpflanzen halten sich Scheidenw ollgras und M oosbeere vereinzelt.

E ine  besondere E rw ähnung  verdient 777/7^ 7-^777 /-T-o/oo.-io D  7-777-. 
/7«/77e/o.>>7777r Ouuckin, die M oorfo rm  des Wiesenwachtelweizens. D e r V e r ­
fasser fand -  wohl wegen der späten Jah resze it — nur je ein halbverwestes 
S tü c k  im U nter-Jbacher und EnnerSbach M oor. X ä ^ rm r /k 'Iö k n e r  (1 9 3 5 ) be­
trachten sie als C harak te rart der Bergkieferngesellschaft. U ertseU  (1 9 1 8 ) be­
gründet ih r Artrecht m it ihrer B indung  an die B ergkiefer a ls  W irtsp flanze . 
O b erck o ik o r (1 9 3 4 ) erw ähnt sie a ls  71/ 0 / 77777/ 797-77777 / - ra te n d e  ohne soziolo­
gische B ew ertung  vom S p irkenw ald  des Schluchsees, ^ e u d e i  g e r  (1 9 1 2 ) und 
OUMNI7N8 (1 9 2 2 ) nennen sie nicht a ls  Hochmoorpflanze. M ü lle r  (1924 ) 
stellte im W ildseemoor fest, daß sie nicht an die B ergkiefer, sondern an die 
W aldkiefer gebunden sei. Zwei P flanzen  des WildseemoorS, die der V erfasser 
im  A ugust 1932 in G egenw art des O berlehrers k i-özeU er-K ornw estheim  un te r­
suchte, standen 12 in  von der nächsten W aldkiefer entfernt. D ie  eine w ar m it 
einer W urzel der M oosbeere, die andere m it einer W urzel der Heide verwachsen. 
D a  die ^n11m -8el76n P flanzen  m it den W urzeln  der W aldkiefer verwachsen 
w aren , die A ufnahm en X Ü 8 tn 6 i/k 'Iö 6 n 6 i8  auch aus B eständen stammten, die 
die W aldkiefer nicht enthalten, scheint die P flanze  nicht auf eine bestimmte A rt 
a ls  N ährp flanze  angewiesen zu sein. D ie  P flanzen  des W ildseemoorS w aren 
äußerlich nicht von den P flanzen  der benachbarten W älde r zu unterscheiden. 
A m  nächsten liegt die E rk lärung , daß es sich um W aldpflanzen handelt, deren 
S a m e  auf das M o o r gelangt, und die im Bergkiefernbeftand waldähnliche An- 
siedlungSmöglichkeiten finden. S i e  sind in den M ooren  des südlichen S chw arz­
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waldeS nicht häufig. A uf ihr Vorkommen wurde besonders geachtet, im W alde 
w aren abgestorbene P flanzen  dam als noch häufig zu finden.

W o  die Bergkiefern fehlen, gehen die Fichten ins M oor. I h r  kümmer­
liches Aussehen beweist ihre LebenSnot. H u e e k  (1 9 2 1 ) und O k e ix lo ik e r  
(1 9 2 4 ) nehmen an, daß der Fichtenwald das klimatisch bedingte Endglied der 
Entwicklung der Bergkiefernbeftände sei. E s  fällt schwer, angesichts der Fichten­
krüppel und der prächtig gewachsenen Bergkiefern auf dem trockenen T orf daran  
zu glauben.

Einzelbeschreibungen der M oore.
1. ^ I6 6 li8 e 6 b 1 u lt k 'e ll lb e ig .

D a s  F e l d s e e  m o o r .
V om  G lanz des Feldbergruhm s fiel schon frühzeitig ein S t r a h l  auf das 

kleine M oor. E s  wurde a ls erstes M o o r des südlichen SchwarzwaldcS einer 
eigenen B earbeitung fü r w ert gehalten ( l iu e e le  1921) und ist in einer ganzen 
R eihe von Berichten erw ähnt worden.

D ie  nachstehende B eurte ilung  des M oores weicht in mehreren Punkten  
von den früheren Ansichten ab.

E s  ist anscheinend übersehen oder zu erwähnen vergessen worden, daß das 
M o o r aus zwei scharf getrennten Teilen besteht, einem N iederm oor im N orden  
und einem Hochmoor in der S ü d h ä lf te . D aö  N iederm oor erhält Feldseewaffer, 
das Hochmoor nicht. B eide werden durch die „M oränenreste" getrennt, die 
b luee le  erw ähnt. S i e  durchziehen in unregelmäßiger Form  aber gleichmäßiger 
R ichtung die M itte  des Gesamtmoores von W esten nach Osten. Kleine S enken  
im W esten und Osten machen dem überschüssigen W asser des Hochmoores den 
W eg frei zum tiefer gelegenen N iederm oor.

D aö  N iederm oor erhält den wichtigsten Teil seines W assers aus dem S e e ­
bach, der daö W asser des FeldseeS abführt. I m  Nordwestwinkel füh rt eine 
W afferrinne bei normalem W asserftande eine geringe M enge von W asser erst 
zwischen Steinblöcken hindurch, dann am N ordostrande eines Fichtenwäldchens 
m it W aldbeeren und Rauschbeeren vorbei, in daö N iederm oor. D a s  Fichten­
wäldchen hängt m it dem W ald  der M oräne  zusammen, die den Feldsee im Osten 
abriegelt. — B e i starken Regenfällen führen die steilen K arw ände dem S e e  
in kurzer Zeit erhebliche M engen W asser zu, die durch den Seebach abfließen. 
Jetzt füh rt die erwähnte R in n e  viel W asser ins M oor. E ine Anzahl kleinerer, 
in gleicher Richtung fließender R innen  helfen das M o o r überfluten, das bald 
einem kleinen S e e  gleicht.

V o n  dieser häufigen Ü berflutung wird der Pflanzenbestand des N ieder- 
moorS beeinflußt. D a s  M o o r scheint außerdem gemäht zu werden, da der B oden 
S chlam m , aber keine Reste abgestorbener P flanzen enthält. D e r oft unter 
W asser gesetzte Teil enthält eine Fadenriedgraöwiese sOui ie e lu m  lu s io e u i p u e ) . 
S i e  ist sehr mooöarm. Vegleitpflanzen sind Fadenbinse /i/k /o rm ,
Schlammschachtelhalm stellenweise, besonders im
Südw eften, geschnäbelteö R iedg ras , schmalblättriges W ollg ras u. a. I m  S ü d ­
osten ist an einer Einbuchtung deö Baches eine sehr nasse S te lle . Ob 
d u ig  (1925 ) diese S te lle  oder das ganze M o o r zur F lutzeit meint, wenn er



von einem „blänkenähnlichen Teich am R ande  des Feldseemoors m it
und schreibt, ist au s seiner A rbeit nicht ersichtlich. D e r

im Nordwcftcn gelegene T eil des M oores wird weniger oft überflu tet. E r  
macht darum einen bunteren Eindruck. I m  Schlam m e wächst

häufig, das beim Übergang zur Sum pfw iese und in der N äh e  
der W afferrinne durch und H /i/rttA num  c o /i-
to r tu m  ersetzt w ird.

D ie  Sum pfw iese zwischen dem Seebach, der oben erw ähnten W afferrinne 
und dem /) l< /t^ /- /r^ //u m -M o o r ist durch Bestände deö S u m p f-
bärlappS und des wimperzähnigen M o o sfa rn es  se /aA r/io ie /es)
bekannt geworden. D ie  Fläche ist wenig einheitlich, stellt aber im wesentlichen 
eine sumpfige Bergwiese m it geringem Einschlag von Hochmoorpflanzen dar.
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/ :r io /- /n - i i i i i i  /-» /i/i,/iii7 tiii/ii  . i /^ci,ncii.i>i>i / x i / u s t r i i ..................... 2
O l/I'.r  />I1!I^l//0/>1 . . . . . -h -bVi/i^ r i u r i t i i ................................ 2
l.'ll/'I',!' /-Il/ldiri.>> . . . . . 7 )/o « c /v i lo t i i i i i / i / o / i i i  . . . 1
C k l , I ' ( ' / > i m i t l I ..................... >be/ni/ine//ti «c/fiA inoit/e.i .

D e r Fichten-M oorbirken-W ald zwischen N iederm oor und M oränendam m  
des FeldseeS wächst auf M oränenschutt. D a s  geht auö den A ufnahm en hervor:

N r . d. A ufn. > 2
6 e t u /«  /-u d csc c u «

und /^iceci erc  t/.Ki . . . . 4 5, 4
.4dic-« «/litt (S ä m lin g )  . . . . — -h
,4cc/- (S ä m lin g ) — —
.bVi/iX r i u r i t t t ................................ — > —
.bVr/i'z: A r c i u t / i / o / i t t ..................... — 1
V ttcc in iu m  u /ii/in o ^ u m  . . . . 4 — Z
V ttcc i/iiu m  7r2i//-ti//us . . . . 4
V iiccim 'um  vlti.>> it/cre« . . . . 1 i
t.Vi//unu v u /A t ir i« .......................... i i
^ o /iu iV i c c i e r u / c « ..................... i — —
/^ oten /i//r i «i/ve.^t/!L . . . . i — —

( iir i/e n so tr n ii . . . 2 4 4
H/iTiciA/ium yu iir i/u e /cn -iu m  . . — — 1
H /i/inA num  r e c u /v u m  . . . . — —
^/l/K7A7IU777 m e c / i u m ..................... — > —
//^ /o c 'o m iu m  s/i/enc/eu.'. l — 2
//s //o co 7 7 i!u m  /« r e u /n  . . . . —
/ / i /^ u u m  ^ c t i r e d e r i ..................... 2 1 2
it/^ztiA obr^u/rr tr i/o d r itu m  . . — —
t.Vnc/ouick 8 i / v « t i c « ..................... — — 1

D e r Fichtenwald zwischen Hochmoor und N iederw ald hat zwischen R ausch­
und W aldbeeren 6?/-Aen.'»o/i/uk' (stellenweise reichlich fruchtend),
5/1/MA71UM H. s,cutk'/o/kll7rr, H. mee/rum, .8. c^mbr/o/rum.
D ie W aldbeeren überall in einer fü r rheinische V erhältn isse unmöglichen 
Üppigkeit.
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Zwischen dem Waldstück am M oränendam m  liegen einige feuchtere, baum ­
freie Flächen von Zwischenmoorcharakter:

N r . b. Aufn. I 2
F /i/ia A n u m  r e c u r v u m  ........................... 5i 4
H / i / r n A n u m  m e c / k u m  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  I 2
^ / i / i a A n u m  r l l b e / / u 7 r i . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  I —
7>lc/ro/i/70/-llm . . .  4 4
H/o/l'nici c « e / - u / e t t ......................................2 —
L r i o / i t r o r u m  v « A i n « t u m .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -!- I
OrcM'L ^ / - « u / r ^ t e l n e n .............................. —
/.r s te r «  c o r c / n i « ......................................... —
Vr'o/a / ) a / u § t / i s ......................................... -s-
/^ o ten ti/ta  sr /v estr i«  ................................ 2 2
Vnccinium OX.i/coccn«........................ -l- -s-
6 o /e /6 tu .?  .>>cttbe/'......................................... -s-

D e r Übergang vom W ald  des M oränendam m s zum Hochmoor sieht ähnlich 
a u s . E r  zog die Besucher schon lange durch die kritische O rchisart und das herz­
b lättrige Z w eiblatt an.

Beiden Pflanzen scheint die allzugroße Anteilnahme wenig bekommen zu sein. I n  dem 
B r ie f  eines Teilnehmers an einem pflanzensoziologischen Lehrgang steht: „A lles stürzte sich 
auf Orc'/ik.'i 7>ttlln«tl'kn6ki/" Ganz ausgerottet ist die P flan ze aber noch nicht.

D aö  Hochmoor besteht im wesentlichen auö zwei V lasenbinsen-Schlam m - 
riedgraöteichen, die durch eine verheidete Bultm ooS- und eine Rasensimsen- 
Abschwemmfläche verbunden sind. Lage und Pflanzenbeftände machen die D e u ­
tung der Teiche a ls  Reste ehemaliger Wasserbecken wahrscheinlich. S i e  scheinen 
— wenigstens gilt das fü r den kleineren Teich im Südw esten  — etw as un te r­
irdischen W afferzufluß zu erhalten. E in  oberirdischer Z ufluß ist schwer vor­
stellbar, da das Oberflächenwaffer im allgemeinen nicht den B erg  h inauffließt. 
Irgendw oher muß aber das W asser kommen, daö die Wasserfläche ständig, wenn 
auch nur in geringen M engen, abgibt und das die Rasensimsen-AbschwemmungS- 
fläche verschuldet hat.

. D ie  V erlandung  muß am R ande des höher gelegenen kleinen Teiches am 
frühesten eingesetzt haben. D e r Teich ist heute von mehreren Placken und B ä n ­
dern des geschnäbelten R iedgrases durchzogen, die bei dichtem S ch luß  fast moos­
leer sind. N u r  am R ande sitzt etw as Torfm oos oder
D er größte T eil der Fläche gehört der torfmoosreichen B lasenbinsen-Schlam m - 
riedgraSgesellschaft an. D a s  wichtigste Torfm oos ist F /i/raA /iu m  D u se m s . 
H in  und wieder wird eS durch § ub -
.« .ecunt/ll/n, eine etw as an / lu /c / r ru m  erinnernde Form  von

r e c u r v u m  oder O reM noc/ncku.',' / l l lü n n s  ersetzt.
D a s  überschüssige W asser fließt an der N ordseite durch eine R inne in das 

N iederm oor ab. D ie  Bestände deö geschnäbelten R iedgrases vor diesem A bfluß 
sind mooSreicher, haben aber Z /i/is/A /rum  r e c u r v u m , .'iub^ec-u/rc/u/n und 
ck/Trrbk'/o/k'llM) außerdem von Gefäßpflanzen daö Sum pfveilchen. D ie  A rten 
pflegen W asser von m ittlerem  N ährstoffgehalt anzuzeigen. E s  ist aber möglich, 
daß die W afferbewegung hier ausgleichend wirkte.

An den R ändern  der -Gesellschaft, noch in der G em ein­
schaft der Schlenkenmoose, ist der englische S o n n en tau  
massenhaft vorhanden. — /vc,r/-,ir,/rr wächst etwas über die
Wasserfläche h inaus, bildet B u lte , die schlenkenähnliche
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V ertiefungen  von der Blasenbinsengesellschaft abschneiden. A rm blütigeS R ied ­
g ras , Scheidenw ollgras, R osm arinheide, M oosbeere, Rasensimse siedeln sich 
an. J e  höher die B u lte  werden, desto mehr nehmen die V e rtre te r  ih rer Gesell­
schaft zu, bis m it dem A uftreten  von §/)/? <797777777 n c u t i /o / iu m , Dk 7-7-777777777 
Le/'Aerk, Heide und Flechten das AuStrocknungöalter erreicht ist und der Abbau 
beginnt. N irgendw o in den beobachteten M ooren  liegen A ufbau und Abbau 
einer V erlandungsgesellschaft so nahe beieinander. D ie  Ursache liegt im 
Höhenunterschied und dem geringen R a u m  zwischen den Teichen.

Am W estrande geht die Zone der jungen B u lte  bald in eine Rasensim sen­
fläche m it viel 6 9 7 7 7 7 7  o c o / e n  i / r M tn  über. V ereinzelt ist noch das arm blütige 
R iedgras , stetiger das Scheidenw ollgras dazwischen. P fe ifen g ras , B lu tw u rz ­
fingerkraut und die Flechten 6 / 7 , 7 / 0 7 7 7 «  . « . - / / « « / / o «  und 6 e / 7- « 7- / «  , 5 / 7 , 7 7 7 / , o «  
haben die Ansiedlung versucht. D ie  Flechten haben sich auf der anderen S e ite ,  
zwischen den beiden Teichen, bester entwickeln können.

I n  der Südostecke ist die Abschwemmung (Erosion) überraschend stark vor­
angeschritten. Rasensimsenflächen m it nacktem T orf und von R innen  umgebene 
Horste von Heide und Flechten kennzeichnen das B ild . I n  absehbarer Z eit muß 
die Wasserfläche selbst durch die A btragung angeschnitten werden, wenn sie nicht 
durch neue B u lte  abgeriegelt w ird. — W enn  das G efälle zwischen den beiden 
Teichen auch ziemlich stark ist, so will eö doch schlecht einleuchten, daß die A b­
tragung des T orfes allein durch das NiederschlagSwaster hervorgerufen sein 
sollte, das auf die Fläche des Teiches und seiner Umgebung en tfällt, umsomehr, 
a ls  ein erheblicher Teil des M aste rs  in der Nordecke abfließt. E s  bleibt zur E r ­
klärung nur der oben erwähnte Ausweg einer M itw irkung  von V ergw affer, das 
durch den M oränenschutt den W eg in den Teich findet.

I n  der Nordostecke nach dem Fichtenwäldchen zu ist die >»/-/r«97777777 
7 , c 77 / , / o / k ' ,7 7 7 7  —  reiche Form  der Bultgesellschast von 6 /7 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  m e t / r u m  
entwickelt m it sehr viel / ) ,  07-7,7777777 6 0 7 - 9 0 7 - ,  und reichlich 6 0 / 1 / 0 5 0 9 / 1 / 7 7 7 5  
7 , 7 7 0 7 7 , « / , , 5 .  H ier sind auch einige schlenkenähnliche V ertiefungen  erhalten ge­
blieben -  nach der M oräne zu w ar ja  keine A btragung möglich. — Einige 
B ergkiefern, eine ältere und mehrere junge deuten den G ang der Entwicklung an.

D e r zweite größere Teich ist eintönig. D ie  Flächen des geschnäbelten R ied ­
grases fallen im E inerlei der B lasenbinsen-Schlam m riedgraS-G esellschaft wenig 
auf. 6 /1 /7 7 ,9 7 7 7 7 7 7 7  ist in M enge da. I n  der östlichen H älfte  ist eine
kleine, etw as schlammige, pflanzenleere Wasserfläche. Ob hier das „ 4  m  tiefe, 
von Sphagnum rasen  umwallte Loch" liegt, von dem N uZ U edui-Z  (1 9 2 5 ) be­
richtet? V om  Ufer aus sah eö nicht nach der Tiefe auö, und der Torfm ooskranz 
fehlte auch. I n  IO Ja h re n  kann sich darin  aber einiges ändern.

D ie  Randzone aus bultbildenden M oosen ist noch auffällig  schmal. M a n  
könnte daraus, wenn auch nicht m it S icherheit, schließen, daß die W asserfläche 
des Teiches tiefer gewesen ist a ls  die des kleinen Teiches. S ich e r ist aber, daß 
die B u ltverlandung  später eingesetzt hat. I m  Osten, wo das W asser durch 
R innen  in daö N iederm oor fließt, sind die Bultgesellschaften etw as stärker be­
teiligt, haben aber auch hier nicht die trockenen Zustände entwickelt, die der kleine 
Teich aufweist.

F ü r  die Ansiedlung von 6 /1/17,9 , , , , 777 /k,507,77, käme allein die Umgebung 
des kleinen Teiches in F rage. D e r geringe Umfang der geeigneten Fläche erklärt
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daö Fehlen des M ooses. F ü r  die Ansiedlung von H/z/zttAzzzzzzz O u ^ e m i lagen 
die V erhältn iffe  ganz wesentlich günstiger.

D aS  Feldseemoor vereinigt auf engstem R au m  eine Fülle von Erschei­
nungen aus dem Leben der Hochmoore. E s  paßt auch darum  gut in den R ahm en 
der Feldbergflora.

D a ö  M o o r  d e r  W a l d h o f w i e s e  (10OO in ) .
Nordwestlich der Geisbaum halde liegt an der S tr a ß e  Feldsee — B ä re n ta l 

ein H angm oor, das von der S tr a ß e  aus durch seine sehr licht stehenden küm­
mernden Fichten auffällt. Außer den Fichten steht die M oorbirke sLetzz/cz 
/-ube.>,'cen§) in dem M o o r, besten Feldschicht durch daö geschnäbelte R iedg ras 
und daö P feifengras gebildet w ird, während H/z/zttAzzzzzzz z-eczzz-t-rzzzr die B o ­
denschicht beherrscht.

E s  handelt sich also um die weit verbreitete torfmoosreiche (x,z-e.r 
z-oxtzv,^/-Gesellschaft sO u iie o lu in  lo s t i n lu i n  8p1zuL>no8um), die sich nach 
den R egeln der Schweizer Schule  schlecht unterbringen läß t, weil ihr die 
C harakterarten  fehlen. An den stark wasterzügigen S te lle n  wird §/)/n///zzz/zzz 
z-eczzz-z-zzzzr durch /»ubeeczzzzz/zzzzz ersetzt, seltener durch .8. /z/z/zzrzz-

A uf trockneren S te lle n  löst das P fe ifengras daö R iedgras ab. D ie  
Rauschbeere steht in einzelnen Horsten dazwischen. F lohriedgras (O /z-e.r /-u/k- 

arm blütigeö und sternfrüchtigeö R iedgras sind dünn hineingeftreut. 
E ine Oz-c/u.',' w ar wegen der späten Jah reszeit nicht mehr bestimmbar. D ie  
M oosbeere hatte hie und da versucht, Fuß zu fasten. Zu einer Hochmoorentwick­
lung kann eö aber nicht kommen, weil die W afferbewegung zu stark ist. D ie  
Entwicklung zu der artenreicheren Gesellschaft des W iesenriedgraseö ( ( U e o t u i n  
O oodenttU lstzii) oder zu einem Fichtenwalde wird durch ^»/-/n/Azzz/zzz 
z'eczzz'vzzzzr verhindert.

D a ö  E s  ch e n g r u n d  m o o ö  a m  M a t h i ö l e S  w e i h e r  (1OOO in ) .
D aö  M o o r (L io e lze , 1929) wird durch den auf dem M eßtischblatt 

eingezeichneten W eg in eine südliche und nördliche H älfte gegliedert. D ie  S ü d ­
hälfte ist durch Entwästerungsversuche geändert worden, läß t aber noch die 
ursprünglichen V erhältn iffe erkennen. E in  Sp irkenw ald  m it Rauschbeeren, 
W aldbeeren, F/z/znAzzzzzzz 6l>glezz8'o/rzz//', /^zz^o //-/'/', -b- zzczztz/o/z'zzzzz und
H/z/inAzzzzzzz znez/z'zzzzz geht allmählich über in ein B ergkiefernm oor. M i t  dem 
K leinerwerden der S p irk en  tauchen gleichzeitig Horste des Scheidenwollgraseö 
und B u lte  von ^/-/rz/Azzzzzzz /zz^czzzzz auf. Zwischen den niederen Kuscheln ist 
dann die Bultgesellschaft rein ausgeprägt: trocknere F^/zzzAzzzzzzz /zz.eczzzzz- 
B u lte  m it Krusten von O/zzz/ozzzVz .ez/z-zzt/'czz und L /. z-z/zzg-z/ez-zzzz/ und feuch­
tere m it mehr Scheidenwollgraö und wenn er Heide. Deutlich läß t sich die N e i­
gung der R osm arinheide zu den mäßig feuchten Teilen m it H/z/rz/Azzzzzzz 
z-zzbe/Zzzzzz erkennen. H ier bringt sie eö zu den Deckungsgraben 4  bis 5, während 
sic im benachbarten B u l t  von H/z/rttAzzzzzzz /zzxczzzzz sehr spärlich wird. A nderer­
seits geht sie in die Schlenken m it H/i/zz/Azrzzzzz czz/»/)k'z/z/tzzzzz nur m it merklicher 
Zurückhaltung hinein. D ie  nassesten, kolkähnlichen S te lle n  m it Blasenbinse, 
Schlam m riedgras, Schnabelried, H/z/zz/c/zzzzzzz /)zz.<>ezz/k, czzs/nz/z/tzzzzz und 

z'eczzz-z-zzzzz waren durch einen neuen Entw ässerungsgraben bereits beeinflußt



Floriftisch-soziologische Beobachtungen in Hochmooren des südlichen Schw arzw aldes. 2 6 1

(bester wäre „beauSflußt") worden. E ine ^/-/r^^zzzzzzz z-eczzz-z-uzn-H. cu.?/u- 
cktttuzzz-Blasenbinsenfläche ging durch einen schmalen R a n d  von Scheidenw oll­
gras, R osm arinheide, M oosbeere, rundblättrigem  S o n n e n ta u  unm itte lbar in 
den Bergkiefern-R auschbeeren-W aldbeeren-W ald über, wie das bei Torfstichen 
der F a ll sein kann.

Schön und unberührt und sehr feucht ist das M o o r nördlich des W eges, 
besten schwachbultige Hochfläche von dem früher erw ähnten breiten Lagg vom 
Ost- bis zum S ü d ra n d e  um säum t w ird. D ie  N äste der Hochfläche w irkt sich in 
der Zusammensetzung der B oden- und Feldschicht aus. S tellenw eise beteiligt 
sich F/z/zaAziuzzr /-<//)i//oLuzzz neben znet/z'uzzr an der B u ltb ild u n g . H/z/rttA- 
zzuzn zube//uzzr form t gelegentlich flache Kisten, aber kaum B u lte . 
ziuzzr /u.>>cuttr wurde nur ganz vereinzelt im S ü do ften  gesehen. Schöne F o r­
men von zeczzz-r-uzn mengen sich noch vielfach m it den bultbildenden A rten , 
wie sie anderseits sich auch <8. D u x ezu / oder H. eue/zkL/tttuzzz in den Schlenken 
zugesellen oder diese A rten  ersetzen. V o n  Laubmoosen wurde nu r />o/^tz-r'c/rzzzn 
xtz-kctuzzr an wenigen S te lle n  beobachtet. D ie  Heide ist ebenfalls spärlich da 
auf B ü lten  von zzrezZk'uzzr/ sie t r i t t  gegenüber dem Scheidenw ollgras ganz 
zurück. V o n  S on n en tau -A rten  wurde nur die rundblättrige auf den B ü lten  
gesehen, fü r eine Beobachtung von Dz-oxez-zz <zzrA//cz,, die in den nassen S te lle n  
vorkommen könnte, lag der B eobachtungstag reichlich spät.

D ie A bflußrinne ist etw as eintönig durch das vorherrschende geschnäbelte 
R iedgras m it H/z/rm/zzzzzzz z-eez/z-z-uzzr. Nördlich davon liegt ein kleines, lichtes 
Spirkenm oor m it Scheidenw ollgras und .d'/z/rz/Azzuzzl zzrec/izzzzr und dazwischen 
eingelagerten feuchten Flecken m it R osm arinheide, arm blütigem  R ied g ras  und 
HMttAzzzzzzr z-ube/Zuzzr. — D a s  R andgebiet m it S p irk en , Rauschbeeren, 
W aldbeeren, H/z/rzlg'zzllzzz z-ecuz-z-uzzz, H/z/rz/Azzuzzr znec/ruzzz, H/z/rzzAzzuzzz 
/u.ecuzzr zeigt an den trockeneren S te lle n  durch das A uftreten  von 
eozzuuzzr .e/z/ezzz/ezz,'» und //^/zzzuzzz Hc/rz-eZiez-l schon den Übergang zum be­
nachbarten Kiefern-Fichtenwald m it dem D reibund  Rausch-, W ald - und P re ißel- 
beere in der Feldschicht an.

D e r W ert des nassen M oores liegt in seiner Entw icklungsfähigkeit. F lo- 
ristisch ist eS durch daö Vorkom m en von t/tz-rcu/ttz-rVz oc/rz-o/ezzcz, in den 
Schlenken des westlichen Teiles wertvoll.

D i e  k l e i n e n  B a c h u f e r m o o r e  a m A b f l u ß  v o m  
M a l h i S l e S w e i h e r .

Diese M oore werden a ls  V ie h tr if t  benutzt. D a s  auf dem M eßtischblatt 
eingezeichnete W iesenmoor zwischen der obersten „ S ä g e "  — sie verdient den 
N am en nicht mehr — und dem Q uerw eg  zeigt einen vermoorten B ach lau f und 
lockeres Gebüsch der G rauerle  sA /zzus lzrez/zz«). D ie  strauchfreien, trotz der 
erheblichen N äste beweideten Flächen zeigen eine Pflanzenm ischung, die am 
besten zur Gesellschaft deö W iesenriedgrases gezählt w ird. Beobachtet wurden 
Hirse-, sternfrüchtigeö, Floh-, geschnäbelteS R iedg ras , H u n d S -S trau ß g raS , rund ­
blättriger S o n n e n ta u , H/z/nvt/zizzzzr reczzz-vuzzr, H. .v u b secu z it/u m  und am 
R ande a ls  A rt, die hier nichts zu suchen hat, H. z-ubeZ/uzn.

Nördlich davon ist auf der linken S e i te  des Baches ein von W eidevieh 
sehr zertretener S p irkenw ald  m it H/z/zaAzruzn zzzezZZzzzzz, z-ecuz'vuzzr, Schei- 
denwollgraö, fternfrüchtigem R iedgras , Rausch- und Preißelbeere.
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D e r B irkensum pf auf der rechten Bachseite ist durch V ieh  ebenfalls sehr 
zertreten und fast torfm oosfrei.

Nordöstlich von dem W eiher, westlich vom A ltenvogtshof, liegt auf der 
rechten Bachseite ein Fichtenwald m it H /^oA nuT n  (//T-Aen.'io^n//, K u ^ 'o -  
7 7 -/7 , F .  7 7 7 :7 7 /7 /0 /7 7 7 7 7 7 , r e c u r v u m ,  77767/777777 , e ^ / n b r / o / i u m ,  / ^ o / ^ -
/ 7 - / c /7  77 777 6077777777776, / /^ /0 6 0 7 7 7 7 7 7 7 7 7  7> /)/677c/677 .8 , /^ /6777 '0 ,'»c /7 /.'> 77777  / 7 / / 0 -  

Z-77/77777 u .  a .

D a s  Keßlermoos (Erlenbrucker M oor) 94 0  in .
D a s  M o o r lockt durch seine Lage an der Landstraße zum Besuch. L ro e l ie  

(1 9 2 9 ) beschrieb Lage und Pflanzenbestände, IVluZäeduiT; die Algen (1 9 2 5 ). 
Durch seine Bestände von Alpen-W ollgraS lenkte es die Aufmerksamkeit der 
badischen Floristen auf sich.

V om  AltenvogtShof aus gesehen, fällt die baumfreie Heidefläche im N o rd ­
teil auf. D a s  M oor sieht aus der Ferne verheißungsvoll aus. E in  dichtes 
Randgebüsch auö B ergkiefern, B irken , Ohrchenweide, 6 /7 - 7 /7 - 7 7 -
> 0 / 7 7 7 / /  und dergl. trenn t die W iesen des Hofeö vom M oor. V om  frischen G rü n  
der pyram idenförmig gewachsenen B ergkiefern hebt sich der bräunlichere Farb ton  
und der lockere W uchs der W aldkiefer nicht zu ihrem V o rte il ab, läßt den B eob ­
achter aber schließen, daß beide auf T orf stehen, der T orf aber trocken sein muß. 
E ine freie Fläche dicht am Randgebüsch beweist die Richtigkeit des S ch lußes . 
D ie  Schlenken sind veralgt, die B u lte  bieten:

.4 — 4 .8 / l 71 i m  c- </ / tt ttI I
/.'ttt/u n zk  vu/Attk'k.', 4 .'!

u Z is / m o L u m I /ll'L'l-ttNUM  / / 6 I
t f / c c - ö i ö o i l  «.tk/c'Ot't'o,'. 2 — :; .>>i/k-<r7kc 7t 4

2 6 /sk t/o H ttt  /-7kN7/l/<>/',',I77

E ine S enke im W estteil zeigt eine ansehnliche Fadenriedgraswiese mit 
Horsten des Scheidenwollgraseö und R udeln  des Schnabelriedes, zwischen A n­
siedlungen von .8 / - / r 77A 7777777  7-e c 777-7-77  777 ) .8. / ) 77> 6 7 7 / / ,  .8. 7777-7/777777. D a s  ganze 
ist von Bergkiefern und M oorbirken um rahm t. Vielleicht ist die Fläche ein 
früherer Torfstich.

S e h r  nach dieser D eutung sieht eine andere V ertiefung  aus m it B i t te r ­
klee, weißem Schnabelried, P fe ifeng ras , .8 /7 /7 7 7 ^ 7 7 7 7 7 7 7  r u / i T - Z / u m ,  .8 .77 7 7 -7 /7 7 7 7 7 7 ,
.8 . 7-6 6 7 7 7 -7- 77777 ,  6 0 7 7 / 0 7 - / 77777 .

E inen ähnlichen Eindruck der H albkultur verm ittelt eine Senke am S ü d ­
rande der Heidefläche m it B itterk lee, Scheidenw ollgras, geschnäbeltem R ied ­
g ras , P fe ifengras, Heide, M oosbeere, ^ 0 / ^ / 7-/6/777777 >/7-/6/77777 u. a.

Am stärksten enttäuscht die baumfreie Fläche, die nur ganz vereinzelt junge 
B irken  und Bergkiefern aufweist. S i e  ist stellenweise sehr mooöarm, nur ganz 
selten ist ein schwaches B u lt  von / > / - / 777g '7777777  7 7 7 :7 7 /7 /0 /7 7 7 7 7 7  oder / ) / 6 7 -7, 7777777 
/ / 6 7 -A 6 7 - /  zu sehen. — I m  Osten wird die Fläche etw as feuchter, das Scheiden- 
wollgraS nim m t zu, / - / - / ^ z g ^ u m  7-7-7:777-7777777 und A u / 0 6 0 7 7 7 7 7 / 7 7 7 7 7  / - o / u x / r T -  
teilen sich in die Bodenschicht, zwei soziologisch farblose A rten. A ls Überbleibsel 
einer „besseren Z e it"  wächst auch hier noch das arm blütige R iedgras. D e r G e­
samteindruck des M oores w ar in der N ähe so wenig ermutigend, daß auf eine 
B egehung der M oorw aldteile am Ost- und S ü d ran d e  verzichtet wurde.
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De r  S eew a ld  beim Titisee.
Besucht wurde nur die auf dem M eßtischblatt so benannte Sum pffläche 

südlich vom B ankenhof. V ie l  G u tes w ar nach der Zeichnung des M eßtisch­
b lattes nicht zu erw arten. D ie  S um pfw iese an dem W eg, der vom B lankenhof 
aus den Seebach überquert, scheint in früheren Z eit durch Abholzung aus dem 
S p irkenw ald  entstanden zu sein. Zwischen den gewöhnlichen B insen  schlecht 
gepflegter Sum pfw iesen stehen reiche B estände der sparrigen B inse  m it und 
ohne Torfmoose. D ie  A rt zeigt auch im nordweftdeutschen Gebiet eine au f­
fällige N eigung fü r feuchte, festgetretene Flächen. E s  ist darum  nicht sicher, ob 
die auch anderswo im Schw arzw ald  beobachtete V orliebe fü r feuchte V ie h ­
tr iften  zu natürlichen Gesellschaften füh rt, die m it O b e rä o ik e r s  (1 9 5 4 ) G e­
sellschaft der sparrigen B inse gleichzusetzen sind.

D e r S p irkenw ald  wird vom W eidevieh stark zertreten. D e r  lichte T eil 
ha t Horste des Scheidenwollgrases m it B ü lte n  von m e c /ru m , die
von der Heide bewachsen und der M oosbeere übersponnen werden. Dazwischen 
liegen /-ecurr-um -F lächen  m it fternfrüchtigem Hirse- und Oederö
R iedg ras  und schmalblättrigem W ollg ras. B e i dichterem S ch lu ß  der S p irk en  
mengen sich Rausch- und W aldbeere m it dem Scheidenw ollgraö, 
ttcutk '/o /ku/il gesellt sich zu H/-/777A7777777 77767/ 777777, stellenweise t r i t t  auch 
H/7/ 777A7777777 t/kT-AT-^-o/r^// auf. — A n trockneren, helleren S te l le n  kommt 
0 /7 7 7 /7777777  > 7/7-77/77-77 hinzu; die Rauschbeere muß ihren Platz den Preißelbeeren 
überlasten.

I m  westlichen Teil wird das B ild  noch unausgeglichener durch das A u f­
treten von K iefern, B irken , Fichten zwischen den B ergkiefern. Flächen m it 
H /7 /777A 7777777  7 ,7 /7 7 7 /77 /77 /777777 , 7-77777-7-77777 , fternfrüchtigem R ied g ras , F la t te r ­
binse, H undö-S traußg raS  wechseln ab m it reinen W aldbeer- und Preißelbeer- 
flächen und Scheidenw M graöhorsten.

Einheitlicher ist ein ziemlich reiner S p irkenw ald  im W estteil:

tVicciniu/n vr'tls ic/cre« .
UM vttAkNOtUM

M6c/,UM .

3— 5
4 —  5
—  I 

1
-s- 2
2 — 3
— 1 
— 1

(je nach der M enge der Rauschbeeren)

D a s  Rolm eer bei B ärental.
D aö  „R o tm eer"  in der breiten Q uellm ulde südlich des B a h n h o fs  B ä re n ­

ta l ist ein Gemisch von S u m p fw ald  und Hochmoor. D e r Wechsel der M o o ra r t 
wird durch die unebene Form  deö G eländes verursacht. D ie  H öhenlinie 9 7 O 
des M eßtischblattes zieht in gewelltem B ogen durch das M oorgebiet, und die 
B a h n  Titisee -  S eebrugg  hat die Unebenheiten durch den Wechsel von B a h n ­
damm und B ahneinschnitt ausgleichen müssen. Auö der Zeichnung des M e ß ­
tischblattes ließe sich erschließen, daß die Hochmoore nur einen geringen T eil deö 
umfangreichen VernäffungSgebieteö bedecken könnten. -  Entw ässerungsgräben 
verhindern heute ein Fortschreiten der V erm oorung.
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E in  S tre ifzu g  durch daö Gelände südlich B ahnhof B ä re n ta l, östlich und 
nordöstlich der B ahn lin ie  zeigte einen Fichten-Kiefernwald m it Rausch-, W ald- 
und Preißelbeere, H /i/ie/A num  /?u.<r§07vk'k u. a. Lichte S t e l ­
len enthielten Scheidenw ollgras und re c u r l-u /n , das aber infolge
der Trockenlegung von /^ o /^ tric /ru T n  c o m /rru n e  vielfach verdrängt worden 
w ar. D ie  begangenen Flächen können auch vor der Entw ässerung nur S u m p f ­
wald m it geringen Hochmooranflügen gewesen sein. N u r  im S ü d e n  lag ein 
S p irkenw ald  östlich der B a h n , der aber nicht untersucht wurde.

S üdlich  der B a h n  umsäumt ein Sp irkenm oor eine kleine, freie M o o r­
fläche m it einem Blasenbinsenteich in der M itte  und mehreren kleinen B lasen- 
binsen-Kolken oder bester -Schlenken, die wie der Teich vermoost sind und unter 
der Entwässerung noch nicht stark gelitten haben. D ie  B lasenbinse des Teiches 
w ar aber restlos unfruchtbar. E ine 2 ni-Zone von schönem, bräunlichen ^/-/r<7</- 
7177777 r e c u r v u m  umgab das grüne Mittelstück von c77,'»/-k4/<7/ 77771.

w ar hier auch in den Schlenken nur wenig vorhanden.
H/7/777^7177777 r e c u r r -u /n  saß auch noch in  der Bultmoosgesellschaft mit 

H/7/ 177A7777771 7-77/ie//7777i) 77i7>t/i77777, .8. /u.icnTH) Scheidenw ollgras, R o s ­
m arinheide, Heide, M oosbeere, die die V erbindung zwischen der Randzone des 
Teiches und dem lichten Sp irkenw ald  der Umgebung herstellte.

D e r S p irkenw ald  zeigte das bekannte B ild  der Abhängigkeit von dem 
W asterstand: J e  feuchter, desto lichter S p irk en  und Rauschbeere, desto reichlicher 
aber die Torfmoose; je trockener, desto dichter S p irk en  und Rauschbeeren und 
desto spärlicher die Moose.

Nr. d. Aufn.: 1 2
/4/iu.', m t tn iu n u ............................ 4— 5,

u/iyknoLum . . . . 4- — 4
Vcicci/num l-i/ks il/ttc« . . . . — —
V4,ccl'inu/rl . . . . — — 2
tVirriiiill/n o rk/ctirc . . . . I —

Ou//unrr vu/Arrrk«............................ — —
int/ro/nec/u /lo/i/o/in . . . . — 4 —

l
8/,/l«A71UM / u s c u m ...................... 4 — —
8/,/iaAnum m ec/iu m ...................... i i 2

riL'uN'/o/l'llM 2 — - -
8/l/l«A7IU77l rttde//u77! . . . . — 4 —
8'p/iaANllm recuri-ll/n . . . . 4- — I
/iicrrinum ö e r A e r r ...................... 1 I 2
.1u/nc.'om7ii'um /,c4u.>>7/e 2 — —

...................... — — I
/.e/itoLci//i7ill« ario/ntt/u« . — > —
(4«4onici s i / v a t i c c i ...................... — 2 2

ranAi/eriTitt . . . . — — 2
E ine S te l le  am N ordrand  — vielleicht der R est eines kleinen Laggö -  

zeigt neben dem Scheidenw ollgras das W iesenriedgras und die Fadenbinse.

Hirschbäder am Zweiseenblick.
D a s  M o o r — Höhe 1279 in , Beschreibung: U io e lie , 1929 — gehört 

m it dem folgenden zum Gebiete der Menzenschwander A lb. D e r dammähnliche, 
„längliche, leicht über das M o o r erhobene Kammrücken" zwischen Höhe 1294,0  
und Höhe 1294,1 schließt das M o o r nach Osten und S ü d e n  ab. M i t  der V e r ­



torfung der so um randeten, nach W esten offenen Q uellm ulde hat das M o o r 
seine Aufgabe erfüllt. E ö  kann nu r noch in die Höhe, nicht aber in das Teil­
chen des HirschbächleinS abw ärts wachsen. B e i der Fortsetzung deö HöhenwachS- 
tumS muß aber die natürliche A btragung einsetzen. D a s  lehrt ein Blick auf die 
Höhenlinien der K arte . D e r  heutige Zustand ist darum  a ls  Zeichen natürlicher 
V ergreisung, weniger a ls  Folge der Entw ässerung aufzufassen.

D e r N ordzipfel des M o o res, westlich vom Fußpfadeingang zum Zw ei­
seenblick enthält eine M ischung von Scheidenw ollgras und Rasensimse. I n  der 
Moosschicht gesellt sich H/z/rzzAzzzzzzz z-eczzz-k-uzzz häufiger zu H/z/zzzAzzuzzi 
zzzez/z'zzzzz, ?zz5e//zzzzz und /zz,<>czzzzz. D ie  Rauschbeere ist sehr kümmerlich 
entwickelt, zuweilen nur 5 e in  hoch; das arm blütige R iedg ras wurde nu r wenig 
beobachtet. Höhere R and te ile  werden von (7/zzz/ozzz'ezz besiedelt. T iefe S te lle n  
am entgegengesetzten Ende haben Ozz-ea: z-oätz-z/tzz-H/z/zzzAzzzzzzz /-ecuz-vum  
Mischungen, S ch lam m riedgras m it Dz-e/zzzzzoc/zzz/zz§ //zzz'tzzzzs oder B lasen ­
binse und Schlam m riedgras m it braunen Form en von . /̂z/zzzAzzzzzzz z-eczzz-vzzzzz 
und /)zz>>.z>zzzz' oder in R einbeftänden, die dicht, aber klein sind. E ine  kleine 
Abschwemmungsstelle an dem tiefen E ntw ässerungsgraben wies die gewöhnliche 
Zusammensetzung auf:
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7 / k'c/rci/-^o/um 4— 5
l-ZZs/kNZ/ZuM I

.l/it/z-omcl/tt z-o///v/kVl l
tiz/mnzx zi/z>zz /n/ZzzZzz 2

Durch ein Waldstück von dieser S te l le  getrennt ist die größere M oorfläche, 
die (1,929) wohl m eint, wenn er schreibt, daß Ozz-z-a: /zzzzozzzz die zahl­
reichen Schlenken besiedele, an trockeneren S te l le n  massenhaft Hcz'z'/zzz.'z ez,e.>»/zz'- 
to^zzi stände, auch //e/eoc/zzzz-z'.>>' /-zz/zzötz-z,'. sich vielfach einfände, daß eS sich im 
übrigen um eine eintönige M oorvegetation handele, die keine weitere Beachtung 
verdiene.

Abgesehen von //z'/eoc/zzzz-z.'» /-zz/zz.'.tz-zX das bei der Kürze des Besuches 
wohl übersehen wurde, obwohl es in einem Hochmoor eine überraschende E r ­
scheinung darstellen würde, kann die Angabe IZzoelze^ bestätigt werden. D ie 
Schlenken ähneln in der F orm  vielfach den breiten Schlenken des Scheiben- 
lcchtenmooseS. A uffällig an ihnen ist — das gilt wenigstens fü r die größeren 
— das unbedingte Vorherrschen der SchlammriedgraS-Dz'z>/-zzzzoc'/zzz/zz.'> //zzz- 
tzzzz.>»-Form des ^elzouelzxez ie tu in ^ . N u r  in kleinen Schlenken wurden T o rf­
moose beobachtet, darunter auch H/z/zzzz/zzzzzzz /)«,>>fzi/i. D ie  Massenvorkommen 
der Rasenbinsen bilden vielfach schon AbschwemmungSflächen m it f^zzzzzoz-zi/ezz 
z'zz/?zz/zz. D ie  natürliche Folge der T orfab tragung  ist der trockene Zustand der 
Heidehorste, die nur noch wenig Scheidenw ollgras haben, aber durch das häufige 
Vorkommen der Flechten, insbesondere des isländischen M ooses, auffallen. 
V on  M oosen ist /)z'cz-zzzzzzzzz üz-z-Az-z-z häufig. M i t  diesem trocknen Zustande 
der verheideten Flächen hängt wohl auch das geringe V orhandensein der R o s ­
marinheide zusammen. . /̂z/rzzz/zzzzzzz zzzez/z'zzzzz und arm blütigeS R ied g ras  h a l­
ten sich an die Schlenkenränder. E ine A ufnahm e aus der N äh e  der Schlenke 
ergibt noch eine Bultgesellschaft, die in dieser Form  für den größten T eil des 
M oores wohl endgültig der V ergangenheit angehört: H/z/zzzAzzzzzzz zzzez/z'zzzzz 5, 
/Acrzzzzzzzzz Kz-z-z/erz 1, ?>zo/z/zzzz-zzzzz z-zzz/z'zzzztzzzzz 2, TH/zo/z/zoz-zzzzz czzez>-
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/-fto.vu/rr 3, 0< ///u /r«  l-u/A</?k,>» 3, /)ttuci/lo7</ I ,  V^/cc k7?/u7rr o r i / -
cocco,<» 1.

D en  benachbarten Fichten sagt das M oor noch nicht zu. Kleine G ruppen 
haben sich in nächster N äh e  eines Entw ässerungsgrabens angesiedelt.

Am Ostrande, dicht am R andw all wurde eine kleine S te l le  mit S u m p f ­
bärlapp und 6 ^ m n o c o /e «  beobachtet, die aber auch zu trocken w ar.

D ie  spartanische Form der Moosgesellschaft erscheint durchaus beachtenswert, wenn 
man sie von der Höhenlage, der Geländesorm und der Geschichte des M oores aus betrachtet. 
Jedes M oor hat sein eigenes Gesicht. S tärker als bei jeder anderen E inheit der P flan zen ­
decke sind darin die Züge des Schicksals gezeichnet. N u r  ist es schwer, ihre D eutung aus 
der Niederung der Verm utungen zur Höhe des wissenschaftlichen B ew eises zu heben. E ine  
natürliche M oorvegetation, die keine Beachtung verdient, gibt es nicht!

D a s  ScheibenlechtenmooS. 1O99 m .
Durch seine Lage im K ar des S p ießho rns, der Spielzeugausgabe des 

FeldseekarS, wohl das anziehendste M oor deö südlichen Schw arzw aldes! I n ­
mitten der großzügigen Linienführung deö S p ießhornö  wirkt die Fläche des 
M oores überraschend zierlich. U io e lm  (1929) gab, begeistert von dem M oor, 
eine ziemlich ausführliche Beschreibung. S ie  braucht nur in einigen Punkten 
ergänzt zu werden.

D e r  Fichtenwald „dicht am R an d e"  im N W .,  S W .  und S .  gehört nicht 
zum M o o r, wie man nach der Oberflächengestaltung leicht annehmen könnte. 
E s  ist aber möglich, daß der Gehängeschutt, auf dem er gedeiht, torfige Schich­
ten bedeckt hat. D a s  hat aber fü r die flachwurzelnde A rt nichts zu sagen. D e r 
Unterschied zwischen ihnen und den kümmerlichen G estalten, die sich aufs M o o r 
verirrten , tr it t  hier ebenso stark in Erscheinung wie auf dem Feldseemoor. A uf 
dem T orf schlägt eben die Bergkiefer jeden W ettbew erb. W er einm al obsiegt, 
wenn der T orf abgetragen oder zugedeckt ist, geht das M o o r nichts mehr an.

D a s  M o o r ist schon so hoch gewachsen, daß in ihm ein „Erosionskom plex" 
entstehen konnte. Zu ihm gehört eine schön ausgebildete Rasensimsenabschwem- 
mungsfläche und die in der Nachbarschaft befindlichen nackten Schlenken. Diese 
Ecke des M oores wird viel vom Weidevieh des benachbarten „Gemeindeweid- 
feldeö" zertreten. D ie Hauptursache der A btragung ist aber die Wassermenge 
der K arw ände, die an dieser S e ite  über daö Hochmoor muß, während sie im 
Osten durch das Lagg abgeführt werden kann. D ie sehr kräftige Entwicklung 
des S u m p fb ärlap p s , der sich bemüht, seichte, nackte Schlenken wieder zu be­
decken, wird wahrscheinlich m it dem N ährstoffgehalt des Bergwasserö zusam­
menhängen.

D ie  schon mehrfach erwähnten großen und verhältnism äßig tiefen S ch len ­
ken sind im S ü d e n  deö M oores am besten entwickelt. D ie  N ordhälfte  macht 
einen ruhigeren Eindruck. D ie  auch hier vorhandenen seichten S te lle n  mit 
S u m p fb ärlap p  fallen wenig auf. E s  ist möglich, daß dieser Unterschied mit 
dem A bfluß im S ü d e n  zusammenhängt. — D ie  Blasenbinse fruchtet in den 
meisten Schlenken. A uf die Erscheinung, daß sie dort unfruchtbar bleibt und 
kümmert, wo auch die Moose schlecht gedeihen oder fehlen, wurde früher schon 
aufmerksam gemacht. Diese Schlenken scheinen im ScheibenlechtenmooS stär­
keren Schw ankungen des W asserstandes ausgesetzt zu sein. Fast überall ist das 
geschnäbelte R iedgras spärlich in der Gesellschaft der Blasenbinsc. S i e  hilft 
den Eindruck verstärken, daß die Schlenken Reste einer seichten teichähnlichen
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Wasserfläche sein können. A us dem P ro f i l  des M oores geht hervor, daß der 
W asserstand m it dem W achstum  des M oores mitgegangen sein muß, daß also 
die Abflußmöglichkeit sich im Laufe der Z eit verändert hat.

(A uf diese Tatsache muß hingewiesen werden, weil man sich die V erlandung eines K ars 
gern a ls  V erlandung eines S e e S  vorstellt, der in diesem Falle eine T iefe von mindestens 
6 ,5  in  gehabt hätte!)

I n  einigen ruhigen Schlenken bilden B ultm oose schwellende Kissen. I n  
anderen sitzt V om  Lagg her dringt H/i/i«A 7iu 7n
re e u r l -u m  hinein. H/7/7 77̂ 77 77 777 cu.v/ne/sktum und >8 . / )  77 .>>6 77 77 fallen nicht 
inS Gewicht. — Reichlich ist H/7/777A7777777 7770//77 >>677 777 vorhanden.

E ine Schlam m riedgraöfläche im W esten ist seicht und ziemlich mooöarm 
und steht unter der E inw irkung des „ErosionSkom pleres".

D ie  .H /-/777A 7777777  77767/777777 Bultgesellschaft zeigt alle Entwicklungsstufen 
vom feuchten H/1/777,7/7777777 7 7 7 0 / /7 7  .>>6 77 777 Kissen m it arm blütigem
R ied g ras  — stellenweise auch Rasensimse — zum .8 /̂777^7777777 B u lt
m it vorherrschender Heide und Flechtenanflug. Ziemlich häufig werden die 
B u lte  von ,>>-/7-7 6 /7 7 7 7 7  durchbohrt und erobert, .8 /7 /7777/7777777  / u z -
c u m  ist nicht häufig. — V o n  Lebermoosen wurden / > / - / 067//)/7776  /»>>',
( . '6 / 7 / 7 7 7 / 0 ^ 7 7 7  7777767-0 ,« » / o o / i T / o  und 1 . 6 / 7  7 7 /02 :777  .<>-6 / 7 7 6 6 7 7  beobachtet. Auch sie 
w aren nicht häufig.

Am Wege ScheibenlechtenmooS — Menzenschwand liegt ein kleines Hang- 
moor m it einem .8/7/7779:7777777 6667767777777-reichen W a l d b i n s e n b e s t a n d  
s.1 u n 6 6 iu n i  u e u tik lo ii  8 p liu r»nn 8 u m  ro e u r v i) ,  der in dieser A usbildung in 
westdeutschen Gebirgen häufiger ist. E r  stellt ein Gegenstück zu der 0 /7-6 L- 
T-o^/T-o/o-.h'^/ioATittm 6 6 6 7 7 6  77 7 7 777-Gesellschaft der W aldhofwiese dar. G enau 
so wie dort, unterdrückt hier .8/7/7779:7777777 7-66777-7-77777 alle anspruchsvolleren 
G lieder der Gesellschaft. W ährend aber die Oort-X T-o^/T-o/o-Hz-Z-o^-ttm 
7-7-c-777-k-77777-Gesellschaft weit verbreitet ist, gehört die entsprechende . /u 77677.<> 
77677/ 7' / /o 67 .<>-Gesellschaft dem W esten E u ro p as an.

Aufnahme:
> b /i/i7 i< /m im  /-ec'UT-k-u/ii 5 7 4 /i-e .r  <c/u'ii7i77i 4-
./u /icu > > 7k7'u7i//o/-u.>> !!— -1 />o7eii7iV/<k ,>>f/ve«7ik.'>
Vk»/<k /^7^ii7t«.<iktt 7-« /ik«7^i4 4-
.Vn/-7/u.<> 4- 4,l//-0«7k.>> 670117171 4-

mcv/lVk 4-
E ingelagert sind Flecke m it .8 /7 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  r u b e / / k 7  777 und ./7777 6 77.<> .<>7/77776- 

6 o.<>77.<>, die einer anderen Gesellschaft angehören und durch ihre Anwesenheit 
beweisen, daß die S tandortsverhältn isse  fü r einen restlosen S ie g  von . 8 /7 /1 7 7 9 -  
7 7 77 777 7-67-777-7777777 noch nicht geeignet sind. D ie  reine . / 7 7 7 1 6 7 7 <> 7 7 6 7 7 / 7/ / 0 6 7 7 .<>- 
.8 / 7 /1 7 7 9  7177777  6 6 6 7 7 7-7777777-Gesellschaft ist noch nasser.

D a s  Eschenmoos.
D a s  EschenmooS um faßt eine breite Bachmulde zwischen Schnepfhalde 

und Ob. H absberg im Q uellgebiet des KrummenbachS, der in den Schluchsee 
mündet, früher zwischen Feldmoos und Torfm oor durchfloß. D ie  Höhe schwankt 
zwischen 1 IZO und I I 4 0  in .

D a s  M oos ist in der Hauptsache ein subalpiner Fichtenwald, der von 
einem Netz tiefer Entw ässerungsgräben durchzogen ist. D ie  Aufschlüsse lassen 
erkennen, daß der größte Teil des W aldes nie Hochmoor w ar. D asselbe verrä t
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die heutige Pflanzendecke: das häufige Vorkommen von ^ /-/iiiA iiu m  s/ii-g^ii- 
. l o / i r i / i ,  ^ / / i ^ i - i u m  / .  / 6 7 7 1 7 7 7 7 7 ,  ^ 6 /1 /1 7 -7 )7 /7 7 7 7 7 7  . ^ / i / u l l / o L - l l m ,  /V .  7777-> /7-7 77-  
c u T N ,  1 .7 /6 0 /1 0 7 /7 7 7 7 7 7  7777770/77777771 , I.. « e / a g l o  u. a.

Östlich vom B achlauf gelegene Moorflecken sind durch die Entw ässerung 
zu Pfeifengrasw iesen geworden m it Resten von Z / i / i o A T - u m  77767/777777 . R asen- 
simse, Scheidenw ollgras und Rauschbeere.

Zwischen den Quellbächen der Westseite wurden zwei ausgewachsene Hoch­
moore besucht. Am besten erhalten w ar ein im S .  W . gelegenes Hochmoor 
von rund 5O — 6 O A r Fläche. Tiefe Entw ässerungsgräben w aren am R ande. 
V om  Randgehänge m it W aldbeeren und etwas Preißelbeeren leitete ein 
Pfeifengrasstreifen  zur Hochfläche über.

S i e  machte aus der Ferne den Eindruck einer gleichmäßigen und dichten 
Rasensimsenwiese. D ie  Rasensimsenfläche w ar aber durchsetzt von trockneren 
Heide-, W aldbeer- und Rauschbeerhorsten, auf denen verkümmerte oder ab­
gestorbene kleine Fichten stocken. B eim  Durchschreiten wurde die Rasensimsen­
fläche farbiger, a ls  sie von weitem erschien, durch die roten, grünen und braunen 
Torfmoose und die hellgrauen Flechten der Bodenschicht.

I m  S ü d te i l  überwiegt H /1/777A 7177771 77167/777777 , im N orden ist 8 /1 /1 7 /7 /7 1 7 /7 7 7  
///.vonm  reichlicher beigemengt. I n  den Schlenken ist stellenweise reichlich 
t r k / 7777 r o c o / e e 7 7 7 7 / / 7 7 / 0 ,  in anderen 8 /1 /7 7 7 ^ 7 1 7 7 7 7 7  o T i x / i / T / o / i i T i i  und . ^ / i / i o A i n / m  
7 7 7 0 / / 77 .1 6 7 7 7 7 7 ,  das aber auch Flächen überzieht, die nicht mehr a ls  Schlenken 
gelten können. E ine größere kolkähnliche Schlenke im N orden der 8 6 / 1 6 7 7 7 - /1 -
^ 6 7 - /7 7  enthält 8 / l / l 77A 7177771  / ) 77 ,<»e7 777 ,  6 7 7 ,e /177 / 77/77771, 7 6 6 7 7 7 7 - 77777 ,  dazu am 
R ande arm blütiges R iedgras, teils in 8 / 1 / 777A 7177777  7-6 7 -7 7  7-7-77  771 ,  teils in 
8 / 1 / 7 7 7 ^ 7 1 7 7 7 7 7  7716 7 / 7 77 771 stehend. N ah e  am Ostrand w ar 8 / l / l 77g '7777  777 7 7 1 6 7 /7 7 7 7 1 1  

stellenweise ungewöhnlich reich m it Sporogonen übersät. F ü r  eine durch­
greifende Abschwemmung nur durch NiederschlagSwaffer ist die M oorfläche zu 
klein, das Gefälle zu schwach. D a s  M o o r wächst noch langsam weiter, muß 
aber zum „S tillstandskom plex" gerechnet werden, der ha rt an der Grenze zum 
„ErosionSkomplex" steht.

D ie  nachstehenden Aufnahm en geben ein B ild  
der Pflanzendecke:

von der Zusammensetzung

Nr. b. Aufn.: 1 2 4 4 <> 7 n
H/l/i«7/M7M 77io//u.ioum . . . . 4 I — — — i — 5 —
H/r/ittANum m cc/k'um ...................... — l 4 5 — 4 l
-i/i/roANu/n / u . i o u m ...................... — — I — — — — - -
4/i/ioynum  «cu/Z/o/ium . . . . - - 2 I — — — — —
/i/i/iOANu/n r u /ie //u m ...................... - — — — — ö - -
/l/cronum  ü e r y e /'i ............................ - - - - — — — 4 — —
//^ /inuoi / ic /r r o /ic /- /...................... — — — — — - l - —
/»r/mnooo/e« /0 //0 / 0 ...................... - - - 4 — — — — —
/.e/l7ock//l/lll.>> 7kNON!o/l/.>> . . . . — — --- I — — - - -
7.'/ac/om« .«.//k-o/ioo............................ — I I 4 — — i - - —
///«r/on/o /-on^i/erOio...................... — — 4 — — — 1 - -
/'r/c/ro/i/iorutti coeL/nlo.«»»/» .'1 4 2 4 2 — 2 4 4
/4/o /i/iornm  voy/no/uoi . . . . - - I — 2 4 i — i
.t/o/Ouo coc>ru/t'7k............................ — I — — — — — — —
/Iroitr«  r o 7 o /« ///o //o ....................... - 4- - — 4- — — —
7 o//u/i7< v u /A O //^ ............................ 2 .4 4 2 2 4 4 i 2
Inc//o/ni-c/o 710/1/ 0 / / « ....................... - — — — — - - 2

t'ooo/n/um ll/lA/klOliU/H . . . . - - I - 2 — > - —
Vooc/n/um on/oocooi> . . . . — — - — — i - i



/'u b e /Z u m  hä lt sich, wie im Hirschbäder M o o r, bescheiden im 
H intergrund. Ähnliches läß t sich vom Scheidenw ollgras sagen. D ie  Entwick­
lungsstufe des M oores, die der Rasensimse zusagt, behagt dem Scheidenw oll­
gras nicht mehr.

E inen  weiter fortgeschrittenen Zustand zeigt das zweite Hochmoor auf der­
selben Bachseite. D ie  Fläche ist e tw as mehr geneigt, die Abschwemmung stärker 
a ls  der A ufbau. D ie  Rasensimse ist hier ebenfalls w eitaus häufiger a ls  das 
Scheidenw ollgraö, aber zwischen ihren Horsten ist der T orf häufig nackt. D ie  
Z ah l der Torfm ooöbulte ist geringer geworden. N o tie r t wurde noch 
mec/k'um , «cutk '/o/k 'um , 7n o //u § c u m , (spärlich). 8 /i /r« A n u m
ru b e /fd /m  schien zu fehlen. Ziemlich häufig w ar D l 'c ra n u m  Lez-Aerr, das 
die Austrocknung bester verträg t a ls  die Torfmoose. A uf dem nackten T o rf stand 
einzeln hie und da der rundblättrige S o n n e n ta u . A n einer S te l le  lebte auch der 
S u m p fb ä rlap p  ein Hungerdasein.

D em  M o o r fehlt nur die größere Fläche, um dieselben nackten R asen ­
simsengesellschaften hervorzubringen, die aus den M ooren  des Riesengebirges, 
H arzes u. a. bekannt wurden.

D aS  Eschenmoos hat auf den M ooren  keinen B estand der B ergkiefer, 
wohl am Ostende, beim B eg inn  der W iesen.

2. U o k ti^ e l ib lu t t  8 t.
D a S  M o o r  v o n  W e i e r l e  ( B e r n a u ) .

D aS  M o o r in der M ulde  südöstlich W eierle ist mehr H ang- a ls  M u ld en ­
moor. D ie  Höhe schwankt zwischen 8 4 0  m  und 855  m . D urch Entw ässerung 
sollte es Viehweide und Fichtenwald werden. B eides m ißlang. E in  G raben 
trenn t die beiden Flächen. N atürliche V erhältn isse sind nirgendwo vorhanden.

D e r nordwestliche T eil nach W eierle zu ist recht trocken, Rauschbeerplacken 
durchsetzen die Heideflächen und die noch vorhandenen gering wasterzügigen 
Scheidenwollgrasbestände. D ie  B u lte  der M oore werden stark von M o o s­
beere, Rauschbeere und Heide bewachsen und haben sich außerdem noch gegen 

.« .tr/ctum  zu wehren. H/z/ikZAzzzzzzz /zz.'.czzzzi wurde nu r in einer 
Fläche beobachtet, deren übrige B u lle  aus 8 /-/rr,t/zrzzzzz r/erz/k'/o/kuzzz bestanden.

D ie  nachstehenden A ufnahm en kennzeichnen das Gemisch:
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N r .  d. A u f n . : I 2 4 4 l.
^ / - / u n / n u n i  n n u / i u n i  . . . . 4 4 — 4 -
.'»/i/rug'NllNl r u / n > / / u n i  . . . . 4 4 4 — — —

. ^ / - / l u y n u / n  u c u t i / o t i u n i - - - — — —

^ / - / iN A N u n r  r e c u r v u m  . . . . — - - i — — 4
/ ) / c / u n u / n  / t e r y t ' / k  . . - — — — 2 —

. i trk 'ctum . . . 2 2 2 4 — 4
t u / u c  o n r n / u n i  /-u/ui>t/v' — 2 2 —

/ 4 k / ^ n u / n  . . . . — — — i 2 —

/ » / i / n i r u n i  u u y i n n / u n i  . .4 4 - 4 2 4
s . 'u t /u n u  U t t / i / U / I . ' , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 - 4 4 .4 1
V u c c u / n u / n  utü//nci.>>ukn > — 2 2 4 4
V u c e / n i l l / n  kn4/x n/ut>u . . . . — — —

V u e c i n k u m  n.ri /c 'nct'o/ , 4 4 4 4 - 4
V u c c k n i u n i  /ni / ,4/ / /u. '> . . . . — - — — —
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D e r höhere Teil jenseits des Scheidegrabens (der sich zum Bach entwickelt 
hat) scheint am R ande deö MittelftückS einen Q uellhorizont zu besitzen. D ie 
Fläche ist heute noch naß. M a n  hat anscheinend eine M enge seichter, eng an ­
einander liegender Entw äsierungSrinnen gegraben, deren T orf zwischen den 
R in n en  zu flachen W ällen  zusammengeworfen wurde. D a s  sollte der Boden 
für die Fichten werden. D ie  Fichten haben natürlich verzichtet. D ie  R innen  
sind teilweise nackt geblieben, an anderen S te lle n  aber durch H /i/rl/A nunr t-,

ru b e /Z u m  u. a. zugewachsen. H ier ist jetzt daö arm blütige R ied ­
g ras häufig.

Beispiele:
^/-/ l /II/IIU/II l!I.V//!t / / l / lIII! . . . 2 — —
^ /- / i t lA /IU / l !  /-lldk-Z/ttM . . . 2
.^ / - / i / i y / i i / m  / I i / ' l / iu / i i . . 2 2
> / i / i / i A / i l l / i !  / ' / t u / i - u / i i . . —
^ ' / i t i^ A / iu / i i  / / / u / i / c i / i i i / i i  . . . — - >
/ ^ » t i / t / i c / i i i / i i  . '. t/ '/l 'ttt/n . . I i 2
/ > / ik i / i / i / i / 'u / i i  i-z iyi / i / iZii / i i  . . . 2 i :r
7'/  i c / i / i / i / i o / ' t t / i i  c v i / .v / i i / i i i i i / i i . . — — 4
l.'/i/'t' r  /-<iu< i / t » /  /i . . . . . . 4 2
/ I l -O l / ' I^  /'»/kl/Ik/l/ ' / l / l /I  . . . i — l
t ' / i / /k i / i «  i/ii////i/'i.'> . . . . . . — I I
H ' t ' i i i i k / / i r  u/is/ i7in>>ii/ ii . . -
!Vic< i / i i i i / i i  o r s / c n l //).>> . . i I 2

E in  längerer Entw ässerungsgraben hat reichlich T orf loögespült. D ie  A b­
schwemmfläche der Nachbarschaft hat noch Scheidenw ollgras, Horste mit Heide, 
spärlicher m it Rauschbeere. A uf dem nackten T orf sind hie und da kleine MooS- 
anflüge von eux/ikV/s/tlk/n, auf den Horsten
sitzt m itunter .e /r /c tu /ri. D ie  nassen S te lle n  außerhalb der A b­
schwemmflächen sind meistens m it besetzt.
m rm  ist hier sehr selten.

Nach dem W alde zu liegen Flächen m it /«.-.'cu/ir,
reeu rk -llm , Scheidenwollgraö, Rauschbeere, Heide — R osm arinheide wurde 
nicht gesehen. N u r  an einigen S te lle n  in der N ähe deö W aldes ist der Fichten­
anbau kümmerlich geglückt.

N ahe  dem Scheidegraben liegt eine ScheidenwollgraS-H/i/z</Azium 
z'ecurl-llzn-Fläche m it cu,>»'/-k'(/z,tum-Rinnen und sternfrüchtigem
R iedg ras , die ein fü r die Hochmoore ungewohntes B ild  darstellt. Auch hier 
stecken die S te n g e l des arm blütigen R iedgrases m it ihren hellfarbigen 
Schläuchen. V ereinzelt sind kleine B u lte  von //e u /i /o /k u m  und

m et/k 'um  und Flecken von /^o/k/tr/e/rlzm  x/ r i e tu m  und c o m m u /re  (ob 
auch der B eleg ging verloren) zwischen dem einförmigen G rü n
von r^ cu rk -n /n . Ganz dicht am G rabenrande gesellt sich die sparrige B inse 
hinzu, die auf der benachbarten V ie h tr if t größere Flächen bedeckt, gemischt mit 
B orstengras, B lu tw urz-F ingerkrau t u. a., und durchsetzt m it Placken der 
Rauschbeere. Torfmoose sind wenig dazwischen.

D ie  nassen S te lle n  der V ie h tr if t enthalten Scheidenwollgrashorste, da­
zwischen /-t't-r//-k-tt/tt-Flächen m it viel sternfrüchtigem R iedgras,
Sum pfveilchen und schlechtwüchsigem Sum pfb lu tauge /x ,



E in  B eispiel eines Fleckens der sparrigen B inse m it Torfm oosen:
5/i/mM um /ecu/-,-um . . . .  4 ^o/i/Au/u  ^
.S>t,«snum m eck/um ..........................2 Vttce-kNkllM u/iAknoLUM . . . .  1
/»neu« .'»yuttr/'OLU«..........................4
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D a s  H ö r b ü c h e r  M o o r .
D aS  nördlich von H o r b a c h  in einer Höhe von 99O m  gelegene M u ld en ­

moor wurde von L ro e lte  (1 9 2 9 ) beschrieben. E inige floriftische Ergänzungen 
auf G rund  von Beobachtungen V e its  veröffentlichte 8 1 e u m e r (1 9 5 5 ).

D ie  Entw ässerungsarbeiten scheinen seit dem Erscheinen der L ro e d e s e l^ e n  
A rbeit noch fortgesetzt worden zu sein, da er den tiefen G raben  am S üdende 
und den davon ausgehenden G raben  im S p irkenw ald  nicht erw ähnt. D em  
M oore hatten diese G räben 1955 nicht wesentlich geschadet, der S p irkenw ald  
w ar vorher schon trocken, wie die B oden- und Feldschicht bewies.

D ie von IZ ioelm  erw ähnten dichten Bestände der Rauschbeere rücken von 
dem alten Entw ässerungsgraben im W esten deö baumfreien M ittelftückS aus in 
das verheidete Gebiet vor. I m  W irkungsbereich des G rabens haben sie m it den 
M itbew erbern gründlich aufgeräum t. A us ihrer M itte  wachsen aber schon 
junge B ergkiefern hoch, die bei ungestörter Entwicklung die Lage wieder a u s ­
gleichen können. I n  dem verheideten T eil ist die B u ltb ildung  noch nicht ganz 
unterdrückt. D ie  nachstehenden A ufnahm en bringen Ausschnitte aus den P f la n ­
zenmischungen des verheideten wie des m it Rauschbeeren bedeckten Teiles.

>S/7/lM//IUM Mk'l/lUM l 2 — — —
.S/7/lM/UUM Ulm/l/sl/ium . 2 — 2 i — — —
.S/l/mANUM /uxc'um . . . . . 2 - l — — —
.S/-/im/rium /-l'l'u/-uum . . - I l — l — —
/Im/mnum /tl'/'s/l'/'k . . . . . — — l l — —
lu/m'ummttm . — — i — 2 — —

xl/it/um  . . — l l — — — —
//^/m um  Hc'/r/'c/m/'i . . . . > — 2 — 4 4

uu»mu/u.>> . - ^ - l — - -
.<./l/lUANMO/u . - ^ — - — — — —

s.'/m/omu . . . . . — — — 2 — __
s./m/kimu . . — — — — — I —
<.'/m/»m'u bm'c/t/u/'i.',' . — — — — 1
fl/m/omu /u/.rü/u/u . . . . . — — — — —
t./m/nm'u . . . . . - — — — — —

/7/eu^ot« . . . . . — — — — — —
um uuyk'ntt/um . . 3 2 2 2 l —

lm/v.r e c /u 'u u /u ..................... . -1-
s.'u//uuu Uu/Au/-I.>> . . . . . 4 4 4 4 2 i
.lm/z'oml'c/u /7n/i/n/ku . l :r :r l _-
Vuc'tukuuui u//yiuu/>u/u . 2 l 4 5,
tucciniuui ui/i.'i ü/u<u - i 2 2 l
lucc/niu/u u.r.i/c nc< »/> . I 2 — 2

-Su/n u u / ' i / u .......................... . V
/'luu.', muu/uuu (jung) . . - - - — l :r

I n  diesem v e r h e i d e t e n  G e b i e t  liegen die schon erw ähnten seichten 
S c h l e n k e n  des w e i ß e n  S  ch n a b e l r i e d e S. E in  a lter Torfstich von 
der Größe eines A rs  ist dicht vom Schlam m riedgraö besiedelt worden, dazwischen 
sitzen einzelne R udel deö weißen Schnabclriedes und Horste des Scheidenw oll­
grases. V om  Ost- und W estrande her wachsen Flächen von
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r e c u rv u ir r  und L.'. cu^z-kt/o tum  hinein. An einer S te l le  sitzt schon 
t / ic / r u m  ^ t r ic tu /n  zwischen den Torfmoosen, eine Erscheinung, die nur m it 
Unebenheit des B odens erklärt werden kann. Am R ande werden die grünen 
Moose von der Tnet/r'um-Gesellschaft abgelöst, die den: S ch lam m ­
riedgras nicht mehr gefällt. Ganz vereinzelt sind P flanzen  von / ) r e M /ro -  
c/s,cku§ /Vllk'tnn« zu sehen. W ird  der S tich  nicht entwässert, so werden die B u l t ­
moose ihre Gesellschaft darin  aufbauen. -  Andere S tiche  sind seichter und 
leiden mehr unter der W irkung der Entwässerung. Schlam m riedgras, B lasen ­
binse, Schnabelried, m ittlerer S o n n e n ta u  bemühen sich um sie, je nach der W asser­
tiefe. ru b e /Z ttm  baut auf dem Torfe neue B u lte , aber vier
F ünfte l des B odens ist noch im Besitze der Schlenkenalgen.

Tiefere n a t ü r l i c h e  S c h l e n k e n  fehlen dem verheideten Torfstich­
gebiete. D aS  wird sofort anders im natürlich entwickelten Gebiet der lichten, 
niederen Bergkiefern jenseits der Entw ässerungsgräben. S i e  sind dort formenreich 
und zeigen alle Übergänge von den gut entwickelten Blasenbinsenschlenken bis 
zu den „nackten" Algenschlenken, in denen zuweilen kleine In se ln  deö arm- 
blütigen R iedgrases im V ere in  m it R osm arinheide und rundblättrigem  S o n ­
nentau a ls verlorene Posten der aufwärtsstrebenden P flanzen  stehen. S o  
malerisch die Hörbücher Schlenken oft durch ihren Gegensatz zu den bunten 
Bultgesellschaften aussehen, so müssen doch viele auf der V erlustseite der M o o r­
entwicklung gebucht werden. J e  tiefer sie sich in die Torfschicht einnagen, desto 
geringer wird der Zuwachs der B ultan lieger. G u t entwickelte, wachötumS- 
freudige B u lte  fehlen überhaupt in der Gegend der tiefen Schlenken. A uf­
nahmen aus dein Gebiet sind bei der allgemeinen Beschreibung der B ultgesell­
schaften verwandt worden, so daß ihre W iedergabe hier erspart werden kann.

sind stellenweise reichlich, eö handelt sich hier, wie überall, in erster 
Linie um Ot/v/rkV, k'.>»7 <v7w/l'es/,
(nach der Häufigkeit geordnet).

Gleichmäßig gut wird das B ultw achstum  sowohl wie daö W achstum  aller 
Hochmoorpflanzen, die dort vorkommen, sobald w ir dem W estrande näher 
kommen. J e  höher die B u lte  im Bereich des LaggwafferS wachsen, desto weiter 
wird sich die W irkung ihrer W asserstauung in das S tillstandsgeb ie t des M oores 
erstrecken und dort neues Höhenwachstum auslösen. Wesentlich dafür ist die 
F rage, wie weit es den bultbildenden M oosen gelingt, sich in den 
/-ecu/v-u/n-Flächen deö LaggS festzusetzen. m e t/r 'u m  ist dazu am
besten geeignet. N u r  so kann der seitliche Abfluß deö W assers verhindert werden.

D ie B e r g k i e f e r n b e s t ä n d e  zeigen auch schon alle Übergänge vom 
Bergkiefernm oor zum Bergkiefernw ald. I m  Bergkiefernw ald hat das M o o r 
sein Höhenwachötum völlig eingestellt. E s  ist dort tot. Dichte W aldbeeren­
bestände wechseln ab m it S te lle n , in denen S cha tten  und N adelstreu der B e rg ­
kiefern jeden Bodenwuchs unterdrücken. V on  den echten Hochmoorpflanzen 
wehrt sich daö Scheidenw ollgras am zähesten gegen die V ernichtung. D ie B u l t ­
moose begleiten es hie und da in vereinzelten flachen Kissen, werden aber häufig 
durch W alda rten  ersetzt.

F ü r  eine planmäßige genaue Untersuchung der Bestände fehlte dem V e r ­
fasser auch hier die Zeit. A us dem G runde wohl kann er sich nicht entsinnen, 
die von UroeIiL> (1929 ) erw ähnten Legföhren gesehen zu haben.



Übersehen hat der V erfasser auch die von demselben Forscher angeführten 
„verschiedensten R iedg raS arten" an den R ändern  der Scheuchzeriaschlenken. 
D o rt sah er nur /icruck/r'o/v,.

D a S  M o o r  b e i  R ü t t e w i e S .
D a s  winzige, südwestlich der H äuser an der S tr a ß e  gelegene M o o r wird 

durch die V ie h tr if t  stark in M itleidenschaft gezogen. /u scu T n ,
B lasenbinse und S ch lam m riedgras fehlen. I m  übrigen zeigt das M o o r ein 
kunterbuntes D urcheinander. E ine  Tnec/ruTn-ScheidenwollgraS-
gesellschaft bildet die G rundlage, in die F /i/i ttA n u m  re c u r l -u m  und 
t/'k 'c/ru/n k tr /e tu m  oft eingestreut sind. Schlenkenähnliche, wasserzügige S te lle n  
m it viel O /re L  t/o o e /e /ro u A /n l und Q /re r :  erinnern an die Gesell­
schaft des W iesenriedgraseö. 3 '/-/r<,A777777r /-ecu rr-u m  und D re M n o e / tt t /u x  
/lütt«/,.'.' teilen sich hier in die Moosschicht. Am R ande ist aber Q /re r :

häufig, das hier in den Flächen von r e c u r v u m , 3'.
/u b e /Z u /n  und 3'. ,rr f l/ , 'u 77? steckt. Preißelbeere, Heide, Rauschbeere sind 
eingesprengt, ebenso Polster von co /rr/n tt/re . — Am R ande
des Fichtenwaldes stehen schöne B u lte  von 3'/-/r«A /ru/ir « e u / i /o / tu m  und 

mec/k'u77i, oft dicht übersponnen von dem Geflecht der M oosbeere und in 
nächster Nachbarschaft m it sparriger B inse, Schattenblüm chen

B lu tw urz-F ingerk rau t, Rauschbeere und Fichtensämlingen.
E in  ebenso winziges e c h t e s  H o c h m o o r ,  das trotz des tiefen E n t­

wässerungsgrabens in Gesellschaft deö Scheidenwollgraseö
noch fruchten läß t, liegt in der Q uellm ulde am „ W  e i b e l s c h w a n  d", west­
lich vom Schöpflinw eg, dem Fußweg von S t .  B lasien nach Horbach, nu r durch 
einen G raben getrennt von einer ausgedehnten Wiese des sprossenden B ä rla p p s . 
V o n  wichtigeren Hochmoorpflanzen ist dem V erfasser nu r noch die Bergkiefer 
in E rinnerung .
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D a s  F r o h n s c h w  a n d e r  M o o r .
Zwischen Frohnschwand und Tiefenhäusern liegt an der Landstraße in 

einer M ulde am N ordw efthang des H ungerberges in einer Höhe von rund 
9 0 0  m  ein kleines Hochmoor. E s  ist durch Torfstich und M ahd  stark verändert 
worden. B eim  Torfstich sind M oorrippen  a ls  W ege stehen geblieben, die später 
abgestochen werden. Heide und W urzeln  werden zur S e i te  geworfen. D ie  Löcher 
sind ungleich tief. S i e  werden zuerst von dem weißen Schnabelried besiedelt, 
die Torfklumpen von bultbildenden M oosen, die ganz nassen S te lle n  von 

cus/nckc/tllm , das aber in engster Gemeinschaft m it dem 
Schnabelried  lebt. S p ä te r  gesellt sich das Scheidenw ollgras dazu, stellenweise 
zahlreich auch die R osm arinheide.

S o  entsteht daö B ild  der Bestände zwischen den W egen, das die nach­
stehende Aufnahme einer Fläche m it ziemlich gleichmäßig entwickeltem W ollg ras 
wiedergibt: 4  — 5, Z,

3, 1, /Iz-oxer« rotunc/k/o/rV , 1,
77r?t//u7n 4, /AcTV/nrtm I, //t//-7k7/77i

/^»/̂ t7-kc/i77777 z/T-ictunr -s .
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Lockere G ruppen von Bergkiefern, einzeln und zu mehreren gesellt, und 
K iefern durchsetzen das M oor. A uf den trockenen W egen sind stellenweise 
B laum oospolfter A /n u c u m ) und O /^ t/on ienherde  zwischen
der Heide. H/i/r«A7iu7n /u .e cu m  ist selten. — Rauschbeeren siedeln am R ande, 
besonders nach Frohnschwand zu. — I n  Löchern an der W aldseite ist mehrfach

D ie  höher gelegenen W iesen am R ande enthalten häufiger B orstengraö 
in Reinbeständen, dazu geschlängelte Schm iele auf den heidigen Flächen. F au l- 
baumsträucher A u/n) wagen sich bis dicht an den R an d  des
M oores.

D a s  E n n e r S b a c h e r  M o o r .
Höhe 9ZO in . Westlich der Dachsbergstraße W ittenschwand -  W olpa­

dingen.
D ie  W iesen im N orden zeigen viele Reste von Hochmoorgesellschaften: 

Placken deö weißen Schnabelriedes, Kisten von A /rum  met/k'kzzn, M ooö- 
und Rauschbeere, Reste eines Bergkiefernw aldes, Scheidenw ollgras, geschnä- 
belteS R iedg ras , rundblättriger S o n n en tau , sogar B u lte  von 
/lkxcum .

D a s  eigentliche M o o r ist seiner Lage nach ein Talm ulden-, seinem B estand 
nach ein Bergkiefernm oor, das in der Südspitze in einen Bergkiefernw ald 
übergeht.

D en  N ord te il bildet eine Scheidenwollgraswiese, die gemäht w ird, obwohl 
das W ollg ras nur dünn in den glatten durch die M ahd  eingeebneten T orfm oos­
flächen steht. N u r  die locker stehenden Bergkiefernhorste heben sich aus der 
Fläche heraus. Schlenken und B u lte  sind weitgehend ausgeglichen und un te r­
scheiden sich fast nur durch die Moose und den Wechsel der Feuchtigkeit. D a s  
W ollg ras bildet keine Horste, sondern wächst in einzelnen H alm en. Rauschbeere, 

halten sich an die Füße der niederen S p irk en , wo sie vor der 
S en se  geschützt sind.

I m  S ü d e n  wird die Oberfläche allmählich buckeliger, entsprechend dem 
A ufhören der M ahd . Rauschbeere und Heide nehmen zu.

E in  deutliches seichtes Lagg ist am W estrand entwickelt. S e in e  Faden- 
riedgraSflächen wurden bei der allgemeinen Beschreibung der VernäffungSzonen 
erw ähnt. An der Oftseite zieht sich der wiesenähnliche T eil in schmalem 
S tre ife n  fast bis zur Südspitze. D e r Bach bildet stellenweise laggähnliche 
S te lle n  m it geschnäbeltem R iedg ras , Sum pfveilchen u. a.

SchlammriedgraSschlenken sind vereinzelt in der W efthälfte. Häufigstes 
SchlenkenmooS ist das die kleinen Schlenken oft
allein bewohnt, dazu kommt D ie  Schlenkenalge ist
ebenfalls ziemlich häufig.

D a s  arm blütige R iedg ras ist an den S te lle n  gleichmäßiger Feuchtigkeit 
nicht an die Schlenkenränder gebunden. S e h r  häufig ist die R osm arinheide. 
D k'c/v,/ium  L e rA erl fruchtet unter Bergkiefern auffallend häufig, aber nicht 
auf besonnten S ta n d o r te n . sind im S ü d te i l  — außerhalb der ge­
mähten Zone — häufig und sehr üppig entwickelt ( (A<,s/o/rk>, l .
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H />/iaynum  m ec/rum  .
/uscum  . 

« c u t i /o / lu m  
/u b e /Z u m  

/̂-/ifrANUTn recurvum  
öerA err .

tu /ttco m n r u m  /-«/u^/z-e 
/ / / / / in l l in  ä 'c /ireb er i .

/-/o sc^ /z /ru s  a n o m u /li«  
t/ttc /om 'a  L l/vatrc«  
l tt^cirra l«/uric/l'cu .
/!.'//o /i / io r u m  l-aA inn tllm  
t '^ //u n a  vu/A arl« . 
/lnctro7nec/a  / lo / i / o / i«  
l «cci'nk'llm u/rAknosum  
lVtccknrum  »Ti/cocr».'> 
l  « cc /n k u m  i7rr/rtr'//u«

/ OtllNt/l/o/ltt 
/'//Ill.V 777071/777771

D e r Bultzuw achs

1 2 3
4 2 3
2 1 3

— — 3
— — 4-

I 2 -

— 3 -

— 1 3

4 2 3
4- 3 3

3 — 2
2 4 3
2 3 1

4-
3 4

—  3

1 4
3 2

—  3
3 -  
3 l 
3 —

Aufnahmen 1 —4 aus nicht gemähter 
Aufnahme 5 aus gemähter Fläche.

3 4
des M oores ist gering. E s  stellt einen „ S tills ta n d s-  

komplex" dar. Durch die gleichmäßige V erte ilung  m ittelhoher S p irk en , Rausch­
beerenhorste, M ooSbulte, seichter Schlenken und Flechtenplacken könnte man eö 
a ls  ein M uster des a u s g e g l i c h e n e n  B  e r g k i e f e r n m o o r S be­
zeichnen.

I n  dem kleinen B ergkiefernw ald an der Südspitze stehen die S p irk en  
ebenso dicht wie die Feldschicht aus Rausch- und W aldbeerfträuchern. I n  der 
Bodenschicht macht sich das vielseitige .5 / 7 / i  7/ A  77 77777 7-67-777-7-77777 breit. .5 / - / r 777/ -  
7777777 77767/777777 ist nur noch in S p u re n  da.

D i e  S p i e l  >n a n n S  w i e s
zwischen dem EnnerSbach- und Jbacher M o o r in den Q uellm ulden eines in das 
U nter-Jbacher M o o r fließenden Baches in der Höhe von 9 5 0 - 9 5 0  in  stellt 
eine eigenartige M ischung wilder Bergw iesen dar. — B läuliche Rauschbeer­
rudel heben sich vom bräunlichen G rü n  der Scheidenw ollgraS-^0 / ^ / 7  76 /777777  
>t7-/etu7n-W iesen ab, die durch M ahd  aus TorfmooS-Hangmooren entstanden. 
D a s  frische G rü n  der H erzblatt-Bergwiesen und die dunklen Töne der Fichten­
gruppen helfen, den malerischen Eindruck steigern. D e r torfig-moosige U nter­
grund der W iesen federt unter dem Fuß. M oosbeeren haben sich an die W ände 
der Entw ässerungsgräben gehalten, wo sie sehr üppig fruchten, während in der 
G rabensohle H/-/777A7777777 «ub.'.'ecuirL/um  stellenweise häufig ist.

I m  N orden steht ein kleiner S p irkenw ald  m it Rauschbeere und anschlie­
ßendem, durch Entw ässerung und Viehweide beeinflußtem, Hochmoor m it 
5 / > / r « g '7 7 U 7n  77767 /777717 , / u . ^ u m ,  Heide, R osm arinheide u. a.

E in  Z ipfel der W iesen erstreckt sich zu der Wegkreuzung „ B e i den vier 
W egen". Auch hier ist das B ild  ähnlich. M oorige W iesen, deren Hochmoor­
pflanzen durch H albkultur verdrängt werden: Rauschbeerinseln in ehemaligen 
Torfmoosbeständen m it Resten von .5 /7 /7 7 7 9 7 7 7 7 7 7 7  77767/777777 . 7 / 6 7 7 /7 /0 /7 7 7 7 7 7 ,  
7 -7 7 /1 6 //7 7 7 7 7 , die durch ^ 0 / 9 / 7 - / 6 / 7 7 7 7 7 7  .>>/7- / 6 / u 777 eingeengt wurden. M oosbeere 
und rundblättriger S o n n e n ta u  halten sich noch. D ie  schon erw ähnten 
Schnabelriedbestände m it S u m p fb ärlap p  und Schnabelried leiden unter der 
Trockenheit.



276

Am W ege nach EnnerSbach sind kleine M oorreste bei der W iesenbildung 
übrig geblieben. S i e  enhalten ScheidenwollgraS, M oosbeere, wenig 
im m  m e e /ru m , le c u r v u m ,  mehr T 'o /t/ti-ic /m m  .«.ti-tctum und co iir- 
m u n e ,  B estände von W ald - und Rauschbeere. E igenartig  ist eine kleine Fläche 
/^ o /^ t i7 c /m m  x tr ic tu m  und (m ocke/m uA /m . D aS  W iesenriedgras
steht aber auch in G räben m it D re /m /m c /e tc /m  M / ts /m .

D aS  M oor bei Unter-Ibach.
E in  Bergkiefernm oor in der M ulde  des Ibacher Baches in einer Höhe 

von 916  in , gekennzeichnet dadurch, daß die Quellbäche des Ibachs, W inkel- 
bach und Ibach , das M o o r umgrenzen, bis sie durch das Näherrücken der B e rg ­
hänge zur V erein igung gezwungen werden.

D aS  Hochmoor mag aus einer A rt Erlenbruch entstanden sein. I m  Osten 
ist stellenweise ein deutliches R andgehänge ausgebildet, das kurz zum Bach ab­
fällt. I m  W esten bricht das M o o r an einer S te l le  zu einem alten Torfstich 
ab, an anderer übernim m t ein a lter künstlicher W all die Abgrenzung zum B ach­
gebiet.

D urchstreift wurde nur die S ü d h ä lf te . D ie nördliche soll größere B e ­
stände des A lpenwollgrases enthalten (V oit, briefl.; k le u in m , I9Z 5), muß also 
feucht sein. D ie  Bäche sind für den S ü d te i l  in zwiefacher Hinsicht ein Hemm­
nis, sie bilden ein unüberschreitbareö H indernis für die seitliche Ausdehnung 
und verhindern jede Anreicherung des M oores m it nährstoffhaltigem  B e rg ­
wasser. D ie  Abhängigkeit von dem M aster der Niederschläge wirkt sich in 
einem dürftigen W uchs aller P flanzen  des M oores aus.

D ie  S p irk en  stehen ziemlich dicht, bilden aber erst im N ord te il des be­
gangenen G ebietes Sp irkenw älder. Heide- und Rauschbeerhorste m it L/e,- 
l/om 'e/r, Scheidenwollgrasbestände m it B ü lten  von /m l/m m ,
« c u tr /o /m m , /u.>»tmm, im be/Z um , /A e rm m m  Lcrx/t-ri und auch /) ic ,s t ­
im m  L m i/em m , Schlenken von ^ /-/m g 'm rm  em /ik t/e ttu m , m o Z /m c u m  
oder Algen wechseln in eintöniger Folge ab. D em  Auge erscheinen kleine 
R udel der Rasensimse, die nicht häufig ist, der R osm arinheide in dichtem 
S ch luß  in den roten Kiffen von ^ /i/m A /m m  ru h e /Z u m  schon a ls Besonderheit.

N r . d. A ufn. 1
F/itlaANU /n /-u b e/tllm  . . . 3
H/i/raANUM ttiec/ku/ir . . . 3
H / i / i a g l n u / n  / u > > c u / 7 l  . . .  .  -

« cu tt/o /k u tti —
cue/nckc/tum  —
r c c u r v u m

/ l i c r a n u m  /jerc/erk . . . .

t.Vttt/cinitt . . . . -
/!> i07- /i« r u /n  4

/-„uck '/toz-tt........................ —
- - -i

vu/s/e,/-,-. . . . . I
VV ttc/m uttl >

n>, . . . l
V«eci/ikU/tt nik/rti//ll>e . . . —

m o n t a n e .....................

2 3 4
4 -  —  
2 -  I

-  I —
— 2 — 

I —  -

^  1 ^  I— 2 feucht, Scheidenwollgras
^ 3 trocken

- 4 — > — 3 zwischen
-4 > -  4 Berqkiefernwald

4- — -
4 4- -

1 4
4-

3
4
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I n  dem W a l d e  zwischen „ B  r ü h  l "  und F o h r e n  m o o S  sind viel­
fach Hochmooranflüge: ^ '/-/m gom m  mecZZum und H'. rubeZ Z um , M o o s­
beeren, Scheidenwollgraö, arm blütigeö R ied g ras . S i e  wechseln ab m it F rau en ­
haarteppichen (meistens />oZ^ZrZc/mm c o m m u n e )  Riedgrasflecken, F a rn ­
beständen usf. E s  sind einsame W älde r von schöner Ursprünglichkeit der B oden ­
flora, da Entw ässerungsgräben fehlen.

D a s  F  o h r c n mo o s konnte, abgesehen von einer kurzen S tr e i f e  durch 
den früher schon erw ähnten schönen, trockenen B ergkiefernw ald, nicht besucht 
werden. U ce lre rc r  und ( lv l i r  (19 2 8 ) melden das Vorkom m en von (m rea: 
/-ouck/Zoru.

N u r  flüchtig besucht wurde auch das B r u n n e n  m ä t t l e m o o S ,  das 
sich, wie schon aus dem M eßtischblatt zu erschließen w ar, a ls  versumpftes W ald - 
tälchen erwies. > '/-/m gum m  lu/'Acu.eo/rm k', ck/mbZ/oZZum, r e c u r v u m ,  
/V-Zk/ZrZc/mm c o /u /u u u c  bildeten ausgedehnte Bestände m it Waldschachtel­
halm, W aldbeere und F arnen .

E inm al wurde eine Mischung zwischen P feifengrasw iese, Scheidenw oll­
grasfläche, Gesellschaft des W iesenriedgrases u. a. beobachtet, der die nachstehen­
den Aufnahmen entstammen:

N r . d. Aufn I 2
/'c'cil/'vum 5 -b
Mi'l/kU/II . . . . . — 4

. . . . . — -b
/ ' . / I/ttl 2
4/o/OilVr <'</«'/lk / t v » .......................... 2 4

/ - m i t / / / » / « .......................... 4-
/'/.<>................................. . > —

C t/u'/ittO k ................................. —

.................................
ZUire.r . . . .

4-
- >

. . . . . — 4-
/ V , / ) < k / l k  L z . . . . . —

/ »̂Ze/iZZZZ  ̂ .<,Zri.>i . . . . —

—

z'ckrciniu»! !i/Z/.<> >

- 4-

Trotz des trauten  D urcheinanders w ar auch hier eine gewisse O rdnung zu 
erkennen. D ie  P flanzen , die in N ardeten  oder sonstigen sauren, aber mäßig 
feuchten Beständen wohnen, hielten sich an die Nachbarschaft von ^ /- /m A u u m  
meeZr'um, die P flanzen des W iesenriedgraeverbandeS mehr an H /)/m A uum  
/'c c u c u u m .

Noch ergebnisloser verlies ein Besuch des L a n g n ,  o o s e S  nördlich von 
dem vorigen. An den Entw ässerungsgräben wuchsen noch /^ co /m cZ Z um  o /m o -  
ZZ/mm u. a. W aldpflanzen. An das Vorkom m en von M oorpflanzen erinner­
ten nur bescheidene Torfrefte.

Zusammenfassung.
D ie H ö h e n l a g e  ermöglicht durch ihr feuchtes, kühles W e t t e r  die 

Häufigkeit der M oore. D ie starke B ew egung der G e l ä n d e f o r m  (R e lie f­
energie) engt ihre Ausdehnungsmöglichkeit ein. D a s  w e i c h e  W a s s e r  der 
G ran it- und Gneisgebiete erleichtert die Ansiedlung der Hochmoortorfmoose.
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D ie  V erte ilung  der

Feldsee.
moor

Eschen­
grund­
moos

Keßler-
mooS

Seewald
(Titisee)

Rotmeer
Scheiben-

lechten-
moos

MeeereShöhe (m) 1100 1000 9 4 0 8 5 0 96 4 1 099

Ollsenii X X X X X X — X X

cuL/n'c/atu-n X X X X X — X X X X

rube/lum X X X X X X X X X

.'i/i/iag'Nll/n ncuti/o/kurn X X X X X X X X X X X X

H/r/iaMnum /»«cum — X X X — X X X X

^/i/iaAnum 7net/ium X X X X X X X X X X X X X X X X

8'/7/7<7k/7!U77I /7tt/7l'//oSll77I — X X — - — —
mol/uscutti X X X — X X X

balticum — — — — — —
H/r/raANum /-ecurl-u/u X X X X X X X X X X X X X X X

^/i/iaAnu/n «ubLecunc/llm X X X X X X — — -
^/i/iaA N um  conto7tll77r8ckuIt/ ( X ) — X — — --

/^re/ianoc/ac/llL /lultnn>> X X — X — — X X

/licT-mru/n öerg-err X X X X X — X X X

/)icra/iu/n üon/eam X — X - — —

4tt/acomnr'llm /icr/uLtrt' X X X X X X

X - X X — X X

lV eb era  s/r/iag-nicolf» X — — — — —

/.e/irctorra  « e ta c e a X — — — X X

6 ^ m n o c o /e a  m /la ta X X X — — X X

/ .e /ito sc ^ /i/ il lL  a n o m n /u « X X — - — X X

<7e^ /ia/o2i« TnacroLtae/ik/tt X — — — X X

^ n /z //)o § e la  s/r /raA nico /a — — — — — —

X X X  — sehr viel X X  — viel X  — wenig — — nicht beobachtet 
Anmerkung: Nicht genannt wurde 8/-/i«A7ium /-u/c/iz-u/ii, das von .8cdrniclt 

ob die schlanken Formen des Rheingebiets (einschließlich Schwarzwald) noch zu dem nordischen 
noch nicht gefunden.

Weggelassen wurden auch c^mbr'/o/kum, /kuLsou-ii, 8. 8.
fläche selbst gefunden wurden. Streng genommen gehören auch 8. .-.'ub.-iccunl/um und 

Die Lebermoose werden oft übersehen worden sein.
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Hochmoormoose auf die M oore.

Hirsch­ Eschen­ W eierle­ H ör­
bücher

R ü tte ­ W eibel­ Enners- Frohn­ Unter-
Jbacher

S p ie l-
m anns-

bäder moos moor M oor wies schwand bach schwand M oor w ies

1279 1136 8 6 0 9 9 0 1010 9 4 0 9 3 0 9 2 0 9 1 6 9 4 0

X X — — — — — — — —

X X X X X  , X X — — X X X X X X X X —

X X X X X X — X X X X X

X X X X X X X X X X X X X X X X X X X

X X X X X X X X X X X X X X X X X X X

X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X

— — - — — — X — —

X X X X — — - — X X —

— X — — — — - — —

X X X X X X X X — - X X X X

— - — — — — — — - X

— — — — — — — — — —

X X X X X X X X — X —

X X X X X X X — — X X X X X X

— - - X X — — X — X

— — X X X — X X X X

X X X X X X X X X X X X X X X

- — — — — - — — — —

X X — X - — X — X —

X X X X — — X — X -

X X X X — — X — X —

— — — X — — — — X —

— — — X — — — — —

(1927/28) zuerst für den Schwarzwald angegeben wurde. Der Verfasser ist nicht mehr sicher, 
Moose gerechnet werden können. Die breitblättrige nordische Form wurde in dem Gebiet

V  w eil sie nur in den R andteilen , nicht aber auf der Hochmoor-
V  l-o n lo r llim  nicht zu den M oosen der nährstoffarmen M oore.
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F ü r  die Hochmoorbildung w ar eine mäßige W a s s e r  ft a u  u n g  durch 
die Geländeform  (K ar- oder Talm ulden, ebene oder wenig geneigte Hochflächen) 
notwendig.

In fo lg e  der g e r i n g e n  G r ö ß e  der M oore und der M uldenform  des 
G eländes fehlen

1. größere, durch das M oorw achstum  entstandene W asseransammlungen auf
der Moorhochfläche,

2. der stufenförmige A ufbau der subalpinen M oore,
5. „Erosionskomplexe" von größerer Ausdehnung.

M i t  dem Aufhören z u s ä t z l i c h e r  W  a s s s e r z u f u h r vergreisen 
die M oore. (H äufigkeit der „Stillstandökom plexe"). Lebhaftes W achstum  ist 
noch vorhanden, wo die V erlandung  der ursprünglichen Wasserfläche noch nicht 
abgeschloffen ist, oder das W asser der Niederschläge auf oberirdischem oder 
unterirdischem W ege ergänzt w ird. Q uell- oder Gehängewaffer. Zu starke 
W afferzufuhr kann Erosion in, Gefolge haben.

D e r zeitliche W e c h s e l  v o n  B u l t  u n d  S c h l e n k e  ist wenig zu 
beobachten (Schem a der Hochmoorsukzeffion). Schwankungen des W affer- 
standeö durch Änderungen von W afferzufuhr oder -abzug haben wechselnde 
W achstum skraft des M oores im Gefolge.

D ie  M ehrzah l der S c h l e n k e n  beteiligt sich heute wenig oder nicht 
am A u f b a u  d e r  M o o r e .  E ine gesetzmäßige Aufeinanderfolge der ver­
schiedenen Schlenkenmoose w ar nicht nachweisbar. wurde
iu den meisten M ooren des M eßtischblattes Feldberg nachgewiesen. D ie 
G ründe für diese Beschränkung k ö n n e n  ebenso wie bei den,
/u .ecu m -K eil nach Südw eften  geschichtlicher wie ökologischer A rt sein. N ach­
w eisbar sind sie nicht.

D en  wesentlichsten A n t e i l  a m  A u f b a u  d e r  M o o r e  träg t die 
BultmooSgesellschaft von m ec/ku/n. E ine scharfe Abgrenzung der
im S ch rifttu m  beschriebenen Form en ist nicht möglich. E s  läßt sich nur eine 
R ichtung nach feuchteren Beständen m it vorherrschendem ru h ? / /« / ) ,
und m ec /iu m  und guter Entwicklung von A/u/zonic-c/c, und

r-c/g-k/K/tu/n und nach trockneren mit mehr c/cuti-
/oO 'um , 8'. häufigeren, A uftreten der Heide und der Flechten fest­
stellen. D ie  Aufstellung eines /«>>.(-/ läßt sich trotz des häufigen
V orkom m ens der A rt im südlichen Schw arzw ald ebenso schlecht rechtfertigen 
wie in den übrigen Grenzgebieten der A rt. E k ist nicht jedes B u l t  ein

e lu in  '
D ie  S p i r k e n b e  s t ä n d e  lasten sich gliedern in eine B ergkiefern­

reiche Form  der m ec/lum -B ultgesellschaft auf dem lebenden M oor
und den Vaccinien-reichen Sp irkenw ald  auf dem abgestorbenen M oor. Boden- 
und Feldschicht erleichtern die T rennung. E ine scharfe Grenze ist auch hier 
nicht möglich.

A uffällig ist das geringe Vorkomm en von in
den M ooren trotz der atlantisch gefärbten W etterlage.

D a s  Fehlen von co /n /^ c -O ///, in den M ooren entspricht
dem gleichen V erha lten  im Schweizer I u r a ,  es kann m it den, Fehlen an s­
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gedehnter Rasenstmsenbeftände in den Hochmooren in V erbindung  gebracht w er­
den. E ine Zwischenform zwischen der Rasensimsen-reichen Bultgesellschaft und 
den nackten Rasensimsenflächen ist räumlich schlecht möglich.

8 / 7/77,A7iu 77i /k u ^ o u - , ,  beteiligt sich nicht an der B u ltb ildung  der Hoch­
moorfläche (wie in den subalpinen M ooren  der S u d e ten  und weniger ausge­
prägt in einigen Hochmooren des nördl. Schw arzw aldes), ebenso 8 '.
/ o / , 7,777 nicht (wie in Schw eizer Hochmooren).

D ie wichtige R olle der 8 / - /„ ,^ 777,777 7riet/ill7«-Bultgesellschaft, das häu ­
fige Vorkomm en der B ergkiefern, die kleinwellige Oberfläche und der geringe 
Zuwachs berechtigen die Angliederung der M oore an die „m  o n t a n e n  
M o o r e "  im S in n e  von I lu c lo lp li und k1i'bu8.
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